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Dritte Internationale Uonserenz sozialistischer
grauen und Arbeiterinnenorganisationen .
Im Auftrag der Vertreterinnen sozialistischer Frauen und

Arbeiterinnenorganisationen all der Länder , die durch das

Internationale Sekretariat sozialistischer Frauen miteinander

verbunden sind , berufen die Unterzeichneten hiermit die

Dritte Internationale Itonserenz sozialistischer grauen
und Arbeiterinnenorganisationen

für den 21 . und 22 . August nach Wie » ein . Die Konferenz

wird Freitag , den 21 . August , vormittags 9 Uhr eröffnet . Das

Tagungslekal wird noch bekannt gegeben .
Die provisorische Tagesordnung lautet :

1. Konstituierung der Konferenz .

2. Bericht der internationalen Sekretärin .

3. Der Kampf um das Frauenwahlrecht .
4. Gesetzlicher Schutz und soziale Fürsorge für

Mutter und Kind .

5. Die Teuerung .
6. Verschiedenes .
Die Referentinnen werden auf Grund der Vorschläge der

Organisationen bestimmt , die international verbunden sind .

Die sozialistischen Partei - und Frauenorganisationeu , wie alle

auf dem Boden des Klassenkampfes stehenden Arbeiterinncn -

organisationen werden dringend eingeladen , ihre Vertreterinnen

oder auch Vertreter zu dieser Konferenz zu entsenden .
Die Organisationen der einzelnen Länder bestimmen selbst

den Modus , nach dem sie zu der Frauenkonfercnz delegieren .
Die Zahl der Delegierten ist für keineOrganisation beschränkt .

Entsprechend dem inneren oder auch dem organisatorischen

Zusammenhang , in dem die proletarische Frauenbewegung
mit der allgemeinen klassenbewußten Arbeiterbewegung aller

Länder steht , faßt die Konferenz keine Beschlüsse , die für die

ollgemeinen Partei - und Gewerkschaftsorganisationen bin¬

dend sind .
Anträge zur Tagesordnung sind spätestens bis

?5Uni an die internationale Sekretärin einzusenden , damit

sie rechtzeitig übersetzt und zur Kenntnis der korrespondieren¬
den Organisationen gebracht werden können . Die Berichte
über den Stand der sozialistischen Frauen -
und Arbeiterin ncnbewegung in den einzelnen
Ländern sind aus dem gleichen Grunde spätestens bis 15 . Mai

einzuschicken .
Genossinnen in allen Ländern ! Sorgt dafür , daß die Kon¬

ferenz gut beschickt wird und erfolgreich das Werk grundsätz¬
licher Aufklärung und praktischer Arbeit fortzusetzen verniag ,
das die Konferenzen zu Stuttgart und Kopenhagen begonnen
haben .

Mit sozialdemokratischem Gruß
Im Austrag :

Klara Zetkin , Wilhelmshöhe , Post Degerloch bei Stuttgart .
Internationale Sekretärin .

Luise Zietz , Berlin , Adelheid Popp , Wien , Anna Boschek ,
Wien , Mitglieder des vorbereitenden Komitees .

Die Arbeiterpresse wird um Abdruck gebeten .

Die Tätigkeit der Frau in der Gemeinde .
Von Anna Bios .

XIV .

Die Frau in der Schulbehördc : Arbeitsschule .

Während die Methode des heutigen Schulunterrichts den

Tätigkeitstrieb der Kinder gewaltsam unterdrückt , soll er in
der Methode des Arbeitsnnterrichts die feste Grundlage der

Bildung sein . Dieser Gedanke ist nicht neu . Schon Pesta¬
lozzi erkannte die Wichtigkeit des Schaffenstriebs bei dem

Kinde , ebenso Fröbel , der meinte : „ Dieser Trieb muß von

vornherein geweckt und gepflegt werden . Das Kind muß von

Anfang an als schöpferisches Wesen betrachtet werden . " Trotz
aller theoretischen Einsicht ist die Praxis noch weit zurück .
Wohl wurde der Handfertigkeitsunterricht in den Schulplan
eingeführt , aber nur als fakultatives Fach und als Ergänzung
und Gegengewicht zum theoretischen Unterricht , nicht aber , wie
wir es wollen , als Grundlage jedes Unterrichts . Das ist ein

großer Fehler . Man denke vor allem an den ungeheuer

günstigen Einfluß des wirklichen , unverfälschten Arbeits -

untcrrichts auf die Gesundheit der Kinder . Statt stunden¬
lang auf den engen Schulbänken in geschlossenen Räumen

zu sitzen , können sich die Zöglinge in der Werkstätte , im

Schulgarten oder auch auf Wanderungen betätigen und
herumtumnieln . Alle Glieder , alle Organe , alle Fähigkeiten
werden in Aktivität gesetzt , angespornt und ausgebildet , statt
daß sie , wie jetzt so häufig , durch den Lernunterricht vcr -
kümmern . Die Muskeln werden geübt und die Nerven ge¬
stärkt . Der Bewegungs - und Tätigkeitstrieb aber ist , wie
viele berühmte Psychologen festgestellt haben , die Quelle
aller Geistesentwicklung . „ Der Geist des Menschen " , sagt
Adam Smith , ein berühmter Nationalökonom , „ bildet sich
an seiner Arbeit . "

Während im Lernunterricht dem Kinde feststehende
Theorien eingedrillt werden , ohne daß es deren Zweck und
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Nutzen , Grund und Folge begreift , niuß es im Arbeits¬

unterricht die Probe auf die Theorie selbst machen , das heißt
es muß die Wahrheiten selbst erwerben , und dadurch gehen
sie ihm in Fleisch und Blut über . Seidel zeigt an deni Bei¬

spiel des Holzes , wie dieses durch Bearbeitung für das Kind

lebendig wird : „ Ein Holzkästchen wird als Muster gezeigt .
Da das Kästchen vom Kinde selbst hergestellt werden muß ,
so bringt das Kind dem Kästchen ein großes Interesse ent¬

gegen und betrachtet es nnt Aufmerksamkeit nach allen

Seiten . Das Kind schaut das Kästchen geistig an , es prägt
sich von ihm Größe , Farbe und Form ein . Ist dies geschehen ,
so wird dem Kinde das Holz gegeben und besprochen . Wie

wichtig erscheint jetzt dem Kinde das Holz , wie genau wird

es angeschaut und untersucht ! Welches hohe Interesse haben

nun plötzlich die Bäume bekomnien , die das Holz liefern !
Nun werden Werkzeuge ausgeteilt , und es wird darüber ge¬

sprochen . Welches Wunderding ist solch ein Werkzeug ! Wie

viel Eigenschaften hat es ! Das Kind ist stolz darauf , das

Wunderding brauchen zu dürfen ; mit hohem Interesse be¬

trachtet das Kind das Werkzeug und merkt Wohl auf jede
Belehrung darüber . Welch eine Fülle fruchtbringender An¬

regungen hat das Kind durch die Anschauung und Be¬

sprechung des Mustcrkästchens , des Holzes und der Werk¬

zeuge erhalten ! Endlich beginnt das Arbeiten .

Dabei treten eine Menge unvorhergesehener Schwierig¬
keiten auf , die das Kind fortwährend zum Aufmerken , zum

Nachsehen , zum Nachdenken , zum Vergleichen , zum Unter¬

suchen , zum Erfinden und Entdecken anregen . Das Kind

lernt aus eigener Kraft die Schwierigkeiten überwinden , es

erstarkt zu geistiger Selbständigkeit . "
In Dänemark , Schwede » und Norwegen und anderen

Ländern wird der Unterricht in den Werkstätten von

Deutschen oder Engländern erteilt , so daß die Kinder sich
gleichzeitig in der fremden Sprache üben . Sie schreiben das

auf , was sie aus den Vorträgen der Lehrer behalten haben ,

diese Niederschriften werden korrigiert und dann in der

Druckerei der Schule von den Schülern gesetzt und gedruckt .
Eine Sammlung davon binden die Kinder dann selbst , kleben

farbige Abbildungen in das Buch , und diesss hat dadurch
natürlich erhöhtes Interesse für sie .

Solcher Arbeitsunterricht ist für alle Berufe notwendig ,
da er die Handgeschicklichkeit ausbildet . Wie wichtig ist diese
zum Beispiel für den Mediziner . Bisher war die einzige
in der Schule geübte Haudgeschicklichkeit das Zeichnen . Es

wird aber doch als sehr nebensächlich behandelt . Wie wenig
Hilst es zum Beispiel jetzt einem Kinde , das für das Zeichnen
und Malen außerordentlich begabt , aber in den wissenschaft¬
lichen Fächern schwach ist ! Das Schulgesetz kennt keine Be¬

rücksichtigung von Eigenart . Es zwingt ein solches Kind ,

sein Talent zu vernachlässigen , und stopft es mit geistig nicht
bewältigten Dingen voll , denn der vorgeschriebene Lehrplan

muß eingehalten werden . Die Schule läßt diesem Zögling
keine Zeit für seine künstlerische Ausbildung , sie kennt keine

Freiheit . „ Die Zukunstsschule wird sich von der gegenwär¬
tigen durch nichts so unterscheiden als durch die größere Frei¬
heit im Lernen, " erklärt Schmittler in der schon angeführten
Schrift : „ Soll mein Sohn Lehrer werden ? " Die Grundlage
des Zeichnens aber sollte das Modellieren sein . Erst wenn
die Formen in das Bewußtsein übergegangen sind , werden

sie sich leicht in der abstrakten Zeichnung wiedergeben lassen .
Wie sehr wird ein solches Unterweisen und Lernen auch das

Verständnis für die Mathematik erleichtern , die heute das

Schreckgespenst so vieler Schulkinder ist , da ihr jegliche
Grundlage praktischer Nutzanwendung fehlt .

Hand in Hand mit dem Arbeitsuntcrricht in den Werk¬

stätten und Laboratorien nmß natürlich die Unterweisung
in der Natur gehen . Auch der Unterricht in der Natur¬

geschichte ist heute wesentlich Anschauungsunterricht . Eine

Pflanze wird zerpflückt und zerfasert , Stempel und Staub¬

gesäße werden gezählt . Das Kind erfährt theoretisch von

ihrer Nützlichkeit oder Schädlichkeit . Es sieht die Pflanzen

selten wachsend oder blühend . Die Pflanzen sind ihm gleich¬

gültig , denn es hat kein persönliches Verhältnis zu ihnen .
Das ändert sich mit einem Schlage , wenn die Schiller selbst
Beete anlegen dürfen , wenn sie dort graben und hacken ,

pflanzen , düngen und okulieren . „ Während der Lehrer ihnen
dabei praktische Anleitung gibt , könnte er zugleich mit den

Kindern sprechen und messen , zeichnen und rechnen , be¬

obachten und konstruieren , Geometrie und Physik , Botanik ,

Zoologie und Chemie , Physiologie und Geographie treiben .

Dabei würden Auge und Ohr , Hand und Fuß gebildet , der

Körper bewegt , Gemüt und Wille erzogen , die Freude am

Schönen und an der Natur geweckt und genährt ; Fleiß ,
Ordnungsliebe , Sauberkeit , Ausdauer und Geduld würden

gefördert , soziale Gefühle rege gemacht und der Gemeinsinn
tatkräftig entwickelt . " Diese treffliche Charakteristik gibt
Rühle in seiner Broschüre : „ Die Volksschule wie sie sein sollte . "

Wie mit der Pflanzenkunde , so steht es mit der Tierkunde .

Namentlich die Stadtkinder wissen so wenig von unseren
Haustieren . Schuldirektor Hartmann stellte in Annaberg
im sächsischen Erzgebirge an 1312 sechsjährige Kinder hun¬

dert Fragen , die sich auf das Tier - , Pflanzen - und Mineral¬

reich und anderes bezogen . Da stellte sich heraus , daß nur

16 Prozent einen im Freien laufenden Hasen gesehen hatten ,
13 Prozent ein Eichhörnchen auf dem Baum , 33 Prozent
eine weidende Schafherde , 12 Prozent einen Star vor dein

Kasten , 46 Prozent eine schwimmende Gans , 28 Prozent
eine Henne mit Küchlein , 9 Prozent einen Bienenstand . Nicht
mehr als 22 Prozent hatten ein Ährenfeld gesehen , 54 Pro¬
zent ein Kartoffelfeld , 36 Prozent eine Wiese , 7 Prozent
eine Sandgrube , 9 Prozent ein Tal , 33 Prozent einen Fluß
usw . Wie ließen sich mangelnde Begriffe durch Schulspazier¬
gänge , Schulausflüge , durch Aufenthalt ini Freien erweitem I

Wir haben sehr viele träumerisch veranlagte Kinder , die ,

von einer wahren Lesegier befallen , wahllos alles ver¬

schlingen , was ihnen als Lektüre in die Hände fällt . Malvida

von Meysenbug , eine Märtyrerin des Jahres 1848 , die sich
viel mit Pädagogik beschäftigte , hatte diese Lesewut an sich
selbst beobachtet . Sie kam zu dem Schlüsse , daß das Gleich¬

gewicht zwisckien dem Leben des Lernens und dem Leben

der Natur nicht groß genug war , um aus dem Leben der

Träume in die Wirklichkeit zu führen , und daß bei der Er¬

ziehung die Naturwissenschaften eine weit größere Rolle

spielen sollten als bisher , und zwar naturwissenschaftliche
Erkenntnisse , die aus der Natur selbst geschöpft und erklärt

werden müßten . Wie leicht läßt sich im Anschluß an die Be¬

obachtung der Natur , durch liebevolles Eingehen auf das Leben

von Pflanzen und Tieren der sexuelle Aufklärungsunterricht
anschließen , der ja ebenfalls so viele Schwierigkeiten bereitet ,

wenn er nur theoretisch vorgetragen wird . Auch dem Unter¬

richt in der Geographie und Geschichte würde der Aufenthalt
in der Natur , würden Schulwanderungen eine ganz andere

lebendige Grundlage geben als Landkarten und Erzählungen
an der Hand von toten Zahlen . Wie interessant würde dieser
Unterricht sich gestalten , wenn die Heimat zunächst den Kin¬

dern wirklich lebendig würde . Heute können sie häufig vor¬

züglich Auskunft geben über die Lage von Jerusalem und

die Ereignisse , die sich dort abgespielt haben und abgespielt
haben sollen . Von der Entwicklungsgeschichte ihres Heimat¬
dorfes oder ihrer Vaterstadt wissen sie aber so gut wie nichts .

Wie viel Freude macht es ihnen , nach einer Wanderung den

Eindruck von dem wiederzugeben , was sie gesehen haben , in¬

dem sie in ihrem Schulhof aus Sand , Moos und Bändern ,

die die Flüsse bezeichnen , das Landsihaftsbild formen . Auf

diese Weise prägt es sich ihnen unvergeßlich ein . Und diese
Landschaft wird ihnen lebendig durch die Erzählung der ge¬

schichtlichen Ereignisse , die sich darin abgespielt haben und

deren Helden ihre Vorväter waren , für die sie natürlich ein

weit größeres Interesse haben als für die Israeliten des

Alten Testaments oder für die alten Römer und Griechen .
Ginge man dann aus dem Nahen in das Weite , käme man

zu fremden Ländern , zu freniden Völkern , so müßte in den
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Dienst der Schule der Kinematograph gestellt werden , der

heute durch seine Sensationsvorstellungen so viel Unheil an¬

richtet , aber sehr belehrend wirken kann . Er könnte den

theoretischen Unterricht ungemein lebendig machen . Als

Motto der Arbeitsschule wäre recht eigentlich wieder ein

Wort Goethes am Platze :
„ Grau , teurer Freund , ist alle THeorie ,
Und grün des Lebens goldncr Baur . il "

Was eine Frau kann .

Am 27 . Oktober 1881 zählte sich die Sozialdemokratie zum

erstenmal seit dem Erlast des Ausnahmegesetzes bei den

Reichstagswahlen . Der kleine Belagerungszustand gab in

Berlin , Hamburg , Altona , Leipzig den Behörden geradezu
unbeschränkte Machtbefugnisse gegen die „ Umsturzler " . Im

ganzen Reiche waren die bescheidensten Arbeiterorganisa¬
tionen aufgelöst , das farbloseste Arbeiterblättchen unterdrückt .

Die Führer der Sozialdeinokratie wurden wie Wild gehetzt .
Unerhörte polizeiliche Rücken und Tücken vereitelten Wahl¬

versammlungen und die Verbreitung von Flugblättern . Trotz
alledem bekannten sich am Wahltag 311961 Wähler als An¬

hänger der Sozialdemokratie . Obgleich keiner der sozialdemo¬
kratischen Kandidaten im ersten Wahlgang ein Mandat er¬

rungen hatte , schreibt Bebel im dritten Band seiner Erinne¬

rungen „ Aus nieinem Leben " , der reich an interessanten

Einzelheiten ist : „ Tatsächlich war schon am 27 . Oktober 1881

das Sozialistengesetz besiegt . " Bei den Stichwahlen eroberte

die Partei 13 Reichstagssitze , darunter befand sich der von

Freiberg i . S. , den Genosse Kays er für die Partei

holte . Wem war dieser Sieg zu danken . Hören wir darüber

Bebel in dein angeführten Buche . Dort lesen wir :

„ Ein Unikum bei dieser Wahl war , und ein Unikum ist es

bis heute geblieben , dast der Wahlkreis Freiberg durch eine

Frau erobert wurde . Kayser befand sich während der Wahl¬

agitation wieder einmal in Haft , so betrieb sein Freund

Kaufmann O. Sch » in Dresden für ihn die Wahlagitation .

Das bemerkte die Dresdener Polizei : sie sorgte also dafür ,

dast O. Sch . unter einem nichtigen Vorwand verhaftet wurde .

Der arme und schlecht organisierte Freiberger Wahlkreis war

damit seines Wahlleiters beraubt . Als ich die Nachricht er¬

fuhr , fiel sie mir auf die Nerven , ich wustte nicht , wie ich Er¬

satz für Sch . austreiben sollte . Da tritt am nächsten Morgen
Frau Sch . bei mir ein mit den Worten : . Dast mein Mann

verhaftet wurde , wissen Sie , Herr Bebel . Er wird einige

Tage brummen , das schadet ihm nichts . Aber was wird aus

Max Kaysers Wahl ? Was sagen Sie dazu , ich will in den

Wahlkreis reisen und die Wahlagitation leiten I' Ich sah die

Frau überrascht an , dann aber reichte ich ihr mit den Worten

die Hand : . Frau Sch . , Sie sind eine prächtige Frau , ich bin

mit Ihrem Vorschlag einverstanden . ' Als Frau Sch . nach Frei¬
berg kam und dort sich den vollständig mutlos gewordenen

Genossen vorstellte , wurden diese von ihrer Anwesenheit elek¬

trisiert . Sie arbeiteten nunmehr unter Frau Sch . s Leitung
mit allen Kräften , und Kayser siegte . "

Der Saint - Simonismus

und die Frauenwahlrechtsbewegung .
Die graste französische Revolution rcistt die Schleusen auf ,

die der Flut gesellschaftlicher Weiterentwicklung die Bahn

sperren . Was das geistige Ringen des achtzehnten Jahr¬
hunderts um die Erkenntnis menschlicher Naturrechte an

Politischen und sozialen Zielen erarbeitet und aufgesammelt
hat , stürzt plötzlich stei hervor und kämpft um Geltung .
Hörigkeit erhebt sich für Freiheit , gegen Vorrechte stürmt der

Ruf nach gleichem Recht . Von allen Seiten her wird die

Unterdrückung revolutionär berannt , und was schon vor der

Erhebung der Vergewaltigten verkündet war , der Anspruch
der Frau auf volle soziale und politische Gleichberechtigung ,
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hallt als heilig - ernste Forderung des Tages den bürgerlichen
Siegern , den neuen Machthabern aus den eigenen Reihen

ins Ohr . Aber wo daS Privateigentum herrscht , wird der

Frau das Recht bestritten , als Mensch erster Ordnung mit¬

zuzählen . Sie gilt als Dienerin des Mannes , als Hausbesitz
und Eheware . Es hilft ihr nichts , dast sie in den blutheischen¬
den Sturmtagen der Revolution höchsten Opfermut und

höchste Geisteskraft beweist : das Wagnis , die unveräuster -

lichen , naturgesetzten Menschenrechte in ganzer Weite gebie¬
terisch auch für sich zu verlangen , in eigenen kämpfenden
Organisationen dafür einzutreten , must sie mit dem Tod

auf dem Schaffott büßen . Aber das Ziel der Nevolutions -

denker , dast jedem ein Recht auf Arbeit nach seinen Fähig¬
keiten zustehe , ist nicht mehr auszurotten aus dem Bewußt¬
sein derer , die dieses Recht noch nicht besitzen . Als die großen

Utopisten Saint - Simon und Charles Fourier ihre politischen
und sozialen Zukunftspläne ausdenken , flammt es wieder

an der Niesenwand des erschütterten Jahrhunderts auf , und

untrennbar von ihm ist der Ruf nach dem gleichen Recht von

Frau und Mann .

Die Hoffnungen , die sich an die große Revolution von
1789 knüpften , wurden nach einem vierzigjährigen Auf und

Ab des Kampfes für einen Teil des dritten Standes erfüllt :
die Julirevolution 1839 brachte die Bourgeoisie ans Ruder .

Der höchste demokratische Idealismus stürzte sich mit der

Hoffnung auf Verwirklichung weltbeglückerischer Mensch¬
heitswünsche in den Kampf ; aber als der Pulverrauch der

Julitage sich verzog , fast der platteste Geldsacksmaterialis¬
mus auf dem Thron , an dem der Wahlspruch geschrieben

stand : Bereichert euch ! Dieser Sieger hatte für sich das freie

Recht der unbeschränkten , staatlich geschützten und unterstütz¬
ten Ausbeutung der Staatsgenossen errungen . Er dachte nun

nicht eine Minute lang daran , die vom Feudalismus ge¬

schaffenen Knechtschaftsverhältnisse überhaupt radikal wegzu¬

fegen , sondern wo sie ihm paßten , baute er sie zu seinem
Vorteil weiter aus . Das Sakrament der Vorherrschaft des
Mannes wurde unverändert aufrechterhalten : die Frau sollte
ein Lustbarkeitsartikel bleiben , über den der Mann verfügte ,
ein politisch rechtloses Element des Staates , dein nicht ein¬

mal das Recht vergönnt war , über sich selbst nach eigenem
Willen und Mögen zu verfügen . Aber der Ruf vom Recht
der Natur war wie 1789 auch 1839 noch eine mächtige Trieb¬

kraft revolutionärer Begeisterung gewesen . Er forderte mit

der Änderung des politischen Systems einen Neubau der sitt¬

lichen Grundlagen der Gesellschaft . Er drang auf Überein¬

stimmung der sozialen Satzungen mit der natürlichen Sitt¬

lichkeit . Die menschliche Natur wollte heraus aus Wider¬

spruch und Heuchelei . Den vorhandenen Zustand hatten die

Romane der geistvollen Frau v. Staöl gespiegelt , die um die

Jahrhundertwende geschrieben waren . Diese Frau lebte ein

Licbesleben , das den Wünschen ihres Blutes frei entsprach .
Ihren Romanen gab sie eine Handlung , die an den Grund¬

festen der herkömmlichen , gesellschaftlich herrschenden Ehe¬

sittlichkeit rüttelt : aber doch liefen sie in die Ansicht aus , dast

diese Sittlichkeit — wenn auch vor der Natur unsittlich —

immerhin als eisernes Gebot Bestand habe . Das Macht¬
mittel der herrschenden Klassen , dieses Gebot zu sichern , war

das Erbrecht , und dieses Recht wurde nun nach dem Siege
der Julirevolution stürmisch bekämpft . Bannerträger in

diesem Kampfe wurde die Saint - Simonistische Bewegung .
Der Mann , dessen Namen diese gewaltige Bewegung trug ,

erlebte nicht mehr die neue Revolution und das Aufgehen
der von ihm gestreuten Säat . Er war , 65 Jahre alt , 1825

gestorben . Also am Vorabend des Ereignisses , das den Um¬

schwung des herrschenden politischen Systems bezeichnet , vom

Feudalismus zum Jndustrialismus hin . Saint - Simon hatte

um die Grundgedanken der neuen Gesellschaft gerungen ,
deren Werden sich seinem Geiste verriet . Als ein politisch - so- ,

ziales Manifest von großer Bedeutung steht seine Schrift
„ Das neue Christentum " da , das die allgemeine Bruderliebe ,
die Brüderlichkeit der Arbeit zum Hauptprinzip der neuen

Die Gleichheit
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Gesellschaft erhob und dem Durchdenken der sozialen Einzel¬

fragen die Richtung gab . Das war das Mächtige der Arbeit

Saint - Simons , deren Einfluß sich bis zu sozialen Denkern

der letzten Vergangenheit verfolgen läßt , daß sie vorweg große

allgemeine Gesichtspunkte sozialen Werdens erkennt und zeich¬
net und solchermaßen ein Mittel gibt , das Einzelne , Beson¬

dere in großem , sozialistischem Zusammenhang einheitlich in

neue Form umzudenken . Es ist aber das Merkmal des Mäch¬

tigen , daß es vom Gedanken zur Tat fortschreiten , daß es

bauen will , uird so wirkte auch Saint - Simons Lehre . Die' '

Schüler bauten sie alsbald nach seinem Tode zu einem Pro¬

gramm für die politische Praxis aus . Das brachte sie vor allem

auch an die Frauenfrage heran , an die Frage der Umgestal¬
tung der Stellung des weiblichen Geschlechts in der Gesellschaft .

Saint - Simon hatte tief und klärend hineingeschaut in

die industrielle Natur der werdenden Gesellschaft , hatte den

Klassenkanipf der Bourgeoisie und diese selbst begriffen ,
hatte ein Auge gehabt für das aufkeimende , noch nicht als

Klasse von dem dritten Stande abgetrennte Proletariat und

seine Bedürfnisse , hatte das herrschende Christentum ver¬

worfen , weil es unsozial war , und ein neues soziales
Christentum gefordert , und war gegen das Vorrecht der

Geburt für das Vorrecht der gesellschaftlich nützlichen geisti¬

gen Kräfte eingetreten . In der Frauenfrage stand er auf dem

Boden der fortgeschrittensten revolutionären Forderung .
Nur ein einziges Mal freilich taucht in seinen Schriften ein

Satz auf , der den Frauen das Recht zugesteht , in der Neu¬

organisation der Gesellschaft , die ihm in losen Linien vor¬

schwebte , eine mitwirkende , sogar führende Rolle einzu¬
nehmen . Und man erzählt von ihm , um die Jahrhundert¬
wende habe er der Frau v. Stael die Ehe angeboten niit den

Worten : „ Sie sind die außergewöhnlichste Frau der Welt —

und da ich der außergewöhnlichste Mann bin , so würden wir

ohne Zweifel die außergewöhnlichsten Kinder haben . " Der

Antrag war vergeblich , aber Saint - Simon hatte sich scheiden
lassen , um den Weg für seinen Plan freizumachen . In jenem
Wort und dieser Tat ist ausgedrückt , daß er sein Leben nicht

nur der Natur gemäß leben , sondern zugleich so regeln

wollte , daß die menschliche Gesellschaft dadurch gewinnen
konnte : durch Erhaltung und Steigerung ihres Besitzes an

geistiger Kraft . Und nun , als Saint - Simons Jünger nach
ihres Meisters Tode daran gingen , die empfangenen Lehren

zum Arbeitsprogranim zusammenzufassen , kam mit der For¬
derung der „ Abschaffung aller Vorrechte der Geburt " die

„ Zerstörung des Erbrechts als des größten dieser Vorrechte "
in den Vordergrund . Das war der Kamps gegen die Be¬

rechtigung des Eigentums des einzelnen . Er sollte helfen die

Produktionsniittel an den Staat überzuführen , friedlich und

allmählich . Wenn das Eigentum des einzelnen fiel , wurden

die Möglichkeiten , die Genüsse des Lebens für jeden frei . Die

neue Religion , die man gründen wollte , sollte eine Religion
der Freude werden . Dies Ziel aber drängte auf den Weg des

Kampfes um die Rechte der Frau , dein jetzt das Feld in einer

Weise sich öffnete , die er nie zuvor besessen hatte .

Zwei Männer vor allem ragen hervor in der Saint - Simo -

nistischen Bewegung , die mit den gewaltigen Siegestagen
der Julirevolution aus den engen Zirkeln theoretischer Vor¬
arbeit auf die große Bühne des politischen Tageskampfes
übergeführt wurde und schnell einflußreich anwuchs : nicht
als eine Bewegung der besitzlosen Masse , als eine Bewegung
vielmehr idealistisch gerichteter bürgerlicher Intelligenz . Von

den beiden führenden Persönlichkeiten war Bazard der

kühlere Praktiker , der Erreichbares ins Auge zu fassen suchte :
der andere , Enfantin , war der Drängcr , der im Ansturm in

die neue Gesellschaft hinüber wollte . In den Prinzipien
waren sie einig . Beide setzten gegen das industrielle Prinzip
des freien Spiels der Kräfte die Forderung einer sozialen
Organisation der Industrie , die „ alle gesellschaftlichen Ein¬

richtungen so gestalten sollte , daß sie die moralische , intellek¬
tuelle und physische Verbesserung der zahlreichsten und ärnisten
Klasse zum Zweck hatte " . Aber in der Taktik trennten sich

die Wege beider Männer . Bazard tsiaubte die Staatsgewalt

überzeugen zu können , daß es notwendig sei , den von den

Saint - Sinionisten gewiesenen Weg zu gehen : er baute wie

Samt - Simon auf die überlegen weitsäxmende Vernunft der

neuen industriellen Gcistesmacht . Enfantin aber wollte die

Staatsgewalt durch das unabhängig von ihrem Willen ge¬

schaffene Beispiel zwingen , ihm recht zu geben .
In der Frage der Emanzipation der Frauen prallten die

beiden Taktiken bis zum Bruch widereinander . Auch Bazard ,
der sich gegen Enfantins Agitation für die „ Emanzipation
des Fleisches " auflehnte , vertrat natürlich den Programm -

satz, daß der Frau im sozialen und politischen Leben die

gleiche Stellung wie dem Manne gebühre . Auch ihm wies

Saint - Simons Ausspruch den Weg : daß die Ehe „ ein

schändlicher Verkauf und eine legitimierte Prostitution " sei .

Im „ Globe " , dem berühmten Hauptorgan der Saint - Simo -

nisten , hatte ini Herbst 1836 gestanden : „ Das Christentum
hat die Weiber zwar aus der Knechtschaft gezogen , es hat sie

aber doch zu einer untergeordneten Stellung verurteilt , und

ini ganzen christlichen Europa sehen wir sie noch mit einem

religiösen , politischen und sozialen Bann belegt . Die Simo -

nisten hingegen kündigen ihnen ihre entscheidende Befreiung

an , ohne das Gesetz der Ehe aufheben zu wollen : vielmehr

wollen sie dies Gesetz erfüllen , indein sie ihm eine neue Sank¬

tion geben . Sie verlangen wie die Christen , daß Ein Manu

nur mit Einer Frau verbunden sei : sie lehren aber auch , daß

die Frau dem Manne gleichgestellt sei und daß sie diesem in

Gemäßheit der eigentümlichen Anmut ihres Geschlechts in

der dreifachen Funktion des Tenipels , des Staates und der

Familie ( also der Religion , der Wissensckiaft und Industrie
und des persönlichen Lebens ) in der Art vergesellschaftet
werde , daß das gesellschaftliche Individuum .
welches bisher nur der Mann gewesen , nunmehr d e r M a n n

und die Frau werde . " Das Prinzip brüderlicher Gleich¬

stellung und Gemeinschaft der Arbeit kam in dieser Reform

der Stellung der Frau zum Ausdruck , und niit diesen Ideen

zwang der Saint - Simonismus dem Kampfe der Zeit zum

ersten Male in größtem Stil die Beschäftigung nrit der

Frauenfrage auf . Vis auf die Rednertribüne der Deputierten -

kanimer drangen die Saint - Simonistischen Forderungen vor ,

in Anträgen wurden sie umkämpft : nie zuvor war die Idee
der politischen Gleichberechtigung der . Frau so weit gelangt .
Und der Bourgeoisstaat , dem nicht nur diese Idee die Grund¬

festen angrub , wehrte sich mit den Mitteln seiner Gewalt .

Gegen den Versuch , große Kampfvereine zu gründen , half das

Gesetz , das ein Koalitionsrecht nicht gelten ließ , und im wei¬

teren machte Enfantins ungestümes Vollcndenwollen , das sich
in utopische Experimente verlor , den Gegnern Spott und

Lästerung bequem .
Aber eins hatte sich doch in diesen aufgewühlten Jahren

gezeigt : daß der Kanipf um die Befreiung der Frau nicht
ein künstliches Gewächs war , das die Hitze eines phantastisch
fiebernden Kopfes erzeugt hatte . Was Enfantin versuchte ,
war nur eine Episode : die erregte Bewegung setzte sich über

die Nicderbllttelung seiner ins Sektiererische geratenen Ar¬

beit hinaus fort . Die verzichtwillige Ergebung der Frau in

den Zustand der altererbten Hörigkeit schmolz als ein ver¬

altetes Stück Vergangenheit dahin . Die Romane der Frau
v. Staöl waren nicht mehr die Stimme der Zeit . Jetzt
wandten sich die Herzen und Hirne glühend Tichterwerken

zu , die mutiger tönten . George Sand — sie war 1804 ge¬
boren — wurde die Fraucndichterin des Tages . Ihre Ro¬

mane rangen das sittliche Wesen von Liebe und Ehe in einem

neuen , heilig - tiefen , qualvoll - zuckenden , zukunftgläubigen
Ernste durch . Sie haben das Feuer der Saint - Simonistisch er¬

regten Frauenbewegung über Enfantins Zeit hinaus mäch¬
tig weiterlodern lassen .

In George Sand wuchsen alle Anklagen des weiblichen

Geschlechts gegen die Gesellschaft zur natürlichsten Einheit

zusammen . Denn all das , was die Lage der Frau unerträglich
niachte , hatte sie an Leib und Seele selber erlebt . Ihre Her -



Nr . 13 Die Gleichheit 197

kunft , Erziehung , Ehe , ihr Liebesleben , Erwerbskamps , Ent¬

wicklungsmühen häufte die Schicksale ihres Geschlechts in

aller Wucht auf sie , die eine Frau , der der Autrieb , das per¬

sönlich als unerträglich Empfundene durchzukämpfen und zu

überwinden und zugleich der Bekennerdrang starker Dichter¬
naturen angeboren war . Gleich ihr erster Roman wurde

— zu ihrer eigenen Überraschung — als ein „ Pamphlet

gegen die Gesellschaft " befehdet , weil sie nämlich die Ehe an¬

gegriffen hatte . Aber was ihren folgenden Werken nun den

stärksten Widerhall gab , beruhte darin , daß sie nicht beim

bloßen Antrohen gegen unerträgliche Satzungen stehen blieb .

George Sand predigte keine Pflicht der Mäßigung , wie ver¬

gangene Schriftstellergeuerationen , sondern das Recht auf

das stärkste Ausgeben der Leidenschast . Sie wußte und zeigte ,

daß das Recht der Natur viele individuell verschiedene For¬

men der Liebe zuläßt , und sie prüfte sie in dichterischen Ge¬

stalten durch . Die bürgerlich ? Reaktion warf ihr vor , sie gehe

auf Zügellosigkeit aus , aber sie baute an einem neuen Ideal
der Ehesittlichkeit , das von den „ rohen Eiden und rohen Ge¬

setzen " befreit war und das Saint - Simonistische Ideal Mann

und Weib durch gegenseitiges Ergänzen und Entwickeln der

Fähigkeiten beider Teile verwirklichte :
„ Die Ehe ist nach nieiner Ansicht eine der barbarischsten

Einrichtungen , welche die Gesellschaft zutage brachte ; ich

zweifle nicht , daß sie beseitigt werden wird , sobald die mensch¬

liche Rasse der Vernunft etwas näher kommt . Ein huma¬

neres und darum nicht weniger heiliges Band wird dieses

ersetzen und die Existenz der vom Manne und dem Weibe

gezeugten Kinder sichern , ohne die Eltern auf ewig der Frei -

heit zu berauben . "

George Sand focht an der Seite der Saint - Simonistischen

Männer , die sich von Enfantin trennten , als er auf die

schmale Bahn des utopistischen Sektierers abglitt . Sie hat

an der Vorarbeit teilgenommen , die vor der Februarrevo¬
lution für die Aussaat sozialistischen Empfindens geleistet
wurde . Die Bedeutung , die sie hat , liegt durchaus in dem ,

was sie in dieser Zeit schuf , in der ihrem menschlich lauteren

Gefühlsdenken das heraufwachsende Proletariat zum Inbe¬
griff der Kraft wurde , die berufen war , die gesellschaftliche

Ordnung einer neuen , natürlich freien Sittlichkeit heraus¬

zuführen . Sie hat den Ausbruch des proletarischen Klassen¬

kampfes erlebt und ist von diesem Ereignis , dem der Saint -

Simonismus nicht gewachsen war , erschreckt und verwirrt

worden : aber als erste bedeutende Pflugführerin auf dem

Acker der modernen Frauenkampfdichtung wirkt sie doch als

eine Vorahnung der Zeit , die begreifen sollte , daß der

Frauenrechtskampf getragen werden muß von dem proleta¬

rischen ' Klassenkampf, wenn er sein großes Ziel der Be¬

freiung erreichen will . Franz Diederich .

Zur Krankenversicherung
der Hausangestellten .

in .

Die Unterstützungen an die Versicherten .

Die Ansprüche der Hausangestellten an die Versicherung

decken sich im a l l g e m e i n e n mit denjenigen der sonstigen

Versicherten . Die Hausangestellten haben grundsätzlich

Anspruch vuf die „ Negelleistungen " — das sind die Mindest¬

leistungen der Krankenkassen . Dazu gehört die „ Kranken -

Hilfe " — also ärztliche Behandlung , Versorgung mit Arznei

und den anderen kleinen Heilmitteln sowie Krankengeld in

der Höhe der Hälfte des Einkommens aus der Beschäftigung

auf die Tauer von 26 Wochen — , ferner Wöchnerinneuunter -

stützung und Sterbegeld . Die Krankenkassen können aber

auch darüber hinausgehende „ Mehrleistungen " einführen , auf

die dann die versicherten Hausangestellten ebenfalls Anspruch

haben . Es würde hier zu weit führen , auf all das des näheren

einzugehen . Jede Versicherte muß in ihren Händen eine

Satzung ( ein Statut ) der Kasse haben , der sie angehört .

Dieses Dokument enthält genau alles Nötige . Jedes Mit¬

glied einer Kasse muß diese Satzung umsonst erhalten .
Eine Bestimmung , die die Hausangestellten besonders intcr -

essiert , enthält Z 182 der Reichsversicherungsordnung . Nach
ihm muß das Krankengeld stets für jeden „ A r b e i t s t a g "

gezahlt werden . Unter Arbeitstag ist ein solcher Tag zn ver¬

stehen , an dem der Erkrankte gearbeitet haben würde , und

das nach der allgemeinen Regel seiner versicherungspflichtigen
Beschäftigung . Bon seltenen Ausnahmen abgesehen , müssen
die Hausangestellten Sonn - und Feiertags arbeiten . Sie

haben daher laut § 182 auch stets für die Sonn - und Feier¬
tage Krankengeld zu erhalten . Jedoch steht der Krankenkasse
ein Recht zu . In jedem einzelnen Fall kann sie untersuchen ,
ob bei der in Frage kommenden Versicherten der Sonn - und

Feiertag tatsächlich ein Arbeitstag war . Wenn dem so ist ,
so muß das Krankengeld für diese Tage stets voll ausgezahlt
werden , und zwar auch dann , wenn die Arbeit an diesen
Tagen vielleicht nur eine beschränkte gewesen ist . Im übrigen
sind im Gesetz eine Reihe von Ausnahmebestimmungen für
die Ansprüche der Dienstboten festgelegt .

Wenn die speziell zum „ Gesinde " zu rechnenden Hausange¬
stellten ( vcrgl . unseren ersten Artikel ) einer Landkranken¬

kasse angehören , so müssen sie alle Rllckständigkeiten dieser
Kassenart ertragen . Dazu gehört zunächst , daß die Land¬

krankenkasse in der Regel die Barleistungen — Krankengeld
usw . — nicht nach dem Durchschnitt des wirklich verdienten

Lohnes festsetzt . Den Barleistungen legt sie vielmehr den von
der Behörde festgestellten ortsüblichen Tagelohn zugrunde ,
der jetzt kurz „ Ortslohn " genannt wird . Dieser „ Ortslohn "
wird für drei Gruppen von Personen festgesetzt , nämlich für

solche unter 16 Jahren , für solche von 16 bis 21 Jahren und

für solche von über 21 Jahren . Meist legen die Behörden z u

niedrige Sätze fest , und das läuft auf eine Schädigung
der Versicherten hinaus . Die Unterstiitzungen werden auch
dann nach dem Ortslohn bemessen , wenn die einzelne Ver¬

sicherte einen geringeren Lohn hat . In einem solchen Falle
kann die Bestimmung ausnahmsweise auch einmal einer
Dienenden zum Vorteil gereichen .

Dienende können es erleben , daß sie nur vier Wochen lang
Wöchnerinnengeld erhalten . Die Landkrankenkassen sind näm¬

lich befugt , in ihrer Satzung zu bestimmen , daß die Dauer

des Wochengeldbezugs bis auf vier Wochen
für solche Mitglieder herabgesetzt wird , die nicht der

Gewerbeordnung unterstehen . Das letztere trifft aber auf die

Hausangestellten zu , und sie haben unter Umständen die bit¬

teren Konsequenzen zu schlucken . Dazu gehört auch die herab¬

gesetzte Dauer der W ö ch n e r i n n e n u n t e r st ü tz u n g.

Für die in Gewerbebetrieben und sonstwie beschäftigten Ar¬

beiterinnen muß die Wöchncrinnenunterstützung mindestens
acht Wochen betragen . Das gleiche gilt für die Aufwarte¬
frauen und - mädchen , die alle bei der Ortskrankenkasse ver

sicherungspflichtig sind . Für die Dienenden , die einer Land¬

krankenkasse angehören , kann aber nach der angeführten Be¬

stimmung das bißchen Mutterschaftsfürsorge eingeschränkt

werden . Nichts rechtfertigt diese unerhörte Beeinträchtigung .
Eine weitere Sonderbefugnis der Landkrankenkassen ist die :

Nach § 426 der Reichsversicherungsordnung können sie für ar¬

beitsunfähige Erkrankte die „ erweiterte Krankenpflege " ein¬

führen . Diese besteht in Kur und Verpflegung in einem

Krankenhaus oder in einer ähnlichen Heilanstalt , statt der Ge¬

währung des Krankengeldes usw . Hat die Kasse diese Bestim¬
mung in ihren ? Statut , so muß die Erkrankte immer und

unter allen Umständen das Krankenhaus aufsuchen . Weigert

sie sich, das zu tun , so hat sie keine andere Unterstützung zu

fordern . Die Kranke kau ? ? es nur dann ablehnen , eine Heil
anstalt aufzusuchen , wenn die Krankenhauspflege nach ärzt -
lichem Gutachten nicht notwendig ist . Der Fall wird aber nur

selten eintreten . Anders liegen die Dinge , wenn die „ crwerbs

unfähig " Erkrankte ohne ihr Verschulden in einer Heilanstalt '
nicht untergebracht worden ist . Dann muß die Kasse Krauken¬

geld , ärztliche Hilfe und Heilmittel gewähren .
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Die Reichsversicherungsordnung hat in dem Abschnitt der

Krankenversicherung ein besonderes Kapitel über die Dienst¬
boten . Es bringt noch weitere Sonderbestimmungen , die für

sämtliche Dienstboten gelten , also auch für jene , die nicht
einer Landkrankenkasse , sondern einer Ortskrankenkasse an¬

gehören . Die wichtigste Bestimmung davon ist folgende : Auch
wo die vorstehend geschilderte „ erweiterte Kranken¬

pflege " nicht eingeführt ist , hat die Krankenkasse sie auf

Antrag des Dienstberechtigten — also der Dienstherrschaft !
— oder des in die häusliche Gemeinschaft aufgenommenen

Dienstboten diesem zu gewähren . Und zwar dann , wenn die

Krankheit ansteckend ist oder wenn die Kranke nach der Art

ihres Leidens in der häuslichen Gemeinschaft nicht oder nur

unter erheblicher Belästigung der Dienstherrschaft behandelt

oder verpflegt werden kann . In allen Fällen dieser Art hat

also die Krankenkasse die Pflicht , die Krankenhauspflege

zu gewähren , wenn die Dienstherrschaft oder die Hausange¬

stellte die Aufnahme in eine Heilanstalt beantragt . Voraus¬

setzung für die Gewährung ist , daß der Dienstbote zur häus¬

lichen Gemeinschaft gehört . Der Begriff „ häusliche Gemein¬

schaft " ist mit dem Begriff „ eigener Hausstand " der Dienst¬
herrschaft gleichbedeutend . Der eigene Hausstand ist gegeben
durch eine eigene Wohnung , die dem Inhaber zur Führung
eines eigenen Haushaltes dient , der seinen Lebensverhält¬

nissen entspricht . Ter eigene Haushalt ist unter dieser Vor¬

bedingung da , auch wenn nur eine unvollständige Hauswirt¬
schaft geführt wird . Es ist möglich , daß zwischen der Dienst¬
herrschaft und der Krankenkasse Streit über die Verpflichtung
der letzteren entsteht , eine Hausangestellte einem Kranken¬

haus zu überweisen . In diesem Falle entscheidet endgiiltig
das Versicherungsaint . Man hat die Dinge auf diese Weise
geregelt , weil sie der Natur der Sache nach schnell geordnet
werden müssen . Durch weitere Rechtsmittel würde die Rege¬
lung der Angelegenheit nur verzögert . Das Versicherungs¬
amt kann die Krankenkasse auf ihren Antrag hin in einzelnen
Fällen von der Pflicht entbinden , erweiterte Krankenpflege

( also Einweisung in ein Krankenhaus ) zu gewähren . Die

Befreiung der Verpflichtung tritt dann ein , wenn sich die

Einweisung Kranker in eine Heilstätte ohne Verschulden der

Kasse nicht durchführen läßt . Ein Krankenhaus kann zum

Beispiel überfüllt sein . Der Antrag auf Aufnahme in ein

Krankenhaus kann auch vom Dienstboten gestellt und von der

Krankenkasse abgelehnt werden . Geschieht das , so hat eben¬

falls das Versicherungsamt zu entscheiden , doch kann seine
Entscheidung angefochten werden . Die zuständige Stelle da¬

für ist das Oberversicherungsamt : der Rekurs erfolgt in der

gleichen Weise , wie es das Spruchverfahren — 8 1636 der

Reichsversichcrungsordnung — vorsieht .
Lediglich der Wunsch und das Interesse der Herrschaften

ist maßgebend für die Bestimmung gewesen , daß ausnahms¬
weise die Pflicht der Krankenkasse festgelegt worden ist ,
Dienstboten in ein Krankenhaus einzuweisen . Es könnte

ja sonst der „schreckliche " Fall eintreten , daß eine „ gnädige
Frau " in ihrer Behausung ein krankes Dienstmädchen Pflegen
müßte . Der Einfluß der neuen Krankenversicherung auf den

Dien st Vertrag der Hausangestellten — Ansprüche auf

Lohn während der Arbeitsunfähigkeit usw . — soll in einem

Schlußartikel erörtert werden . ? . Lll .

Anser internationaler Frauentag .
l . In Deutschland .

Der heurige Frauentag hat seine drei Vorgänger an Umfang ,
begeisterter Stimmung , an weckender Kraft und praktischem Er¬
folg für unsere Organisation und Presse bei weitem übertrofscn .
Er war ein glänzendes Zeugnis für die Reife und Entschlossen¬
heit , mit der die Frauen der ausgebeuteten Massen — selbst hart
Ausgebeutete — für ihr Recht und volles Menschentum kämpfen .
Er bekräftigte nicht minder wirkungsvoll , daß hinter ihrer Forde¬
rung das sozialistisch denkende männliche Proletariat steht , daß der
Kampf für die Gleichberccl zung des Weibes ein Kampf um

Volksrecht , Menschenrecht ist , der als die gemeinsame Sache beider

Geschlechter aufgefaßt wird . In einer vollen , starken Harmonie

klang zusammen das leidenschaftliche Bekenntnis der Bürgerrecht

heischenden Frauen zum Sozialismus und die feste Versicherung
der Männer , das Recht des weiblichen Geschlechts als eine wichtige

Etappe im eigenen Befreiungskampf zu erringen . So hat der

Frauentag so erhebend als erfolgreich die Rote Woche eingeleitet ,
ein verheißungsvoller Anfang für deren Werk und Bedeutung .
Das ist der einheitliche Eindruck , den dieses Jahr die sozialdemo¬

kratische Frauenkundgebung in allen Kreisen des kämpfenden Prole¬
tariats hinterlassen hat , auch wenn vielleicht hier und da die Ver¬

anstaltung etwas durch gar zu ungünstiges Wetter beeinflußt wor¬

den ist . Zur Zeit , da diese Nummer in Druck geht , stehen noch viele

Berichte aus , weil die Rote Woche es ermöglicht , bis zum IS . März
die Forderung des Fraucnwahlrechts unter die Massen zu tragen .
Und gerade kleine Orte nutzen in sehr großer Zahl diese Möglich¬
keit aus . Jedoch nach allem , was wir von Vorbereitungsarbeit
und Stimmung auch dort erfahren haben , wird die weitergehende

Agitation den Gesamteindruck des Frauentags nicht abschwächen ,

umgekehrt , sie wird ihn noch verstärken .

Fragen wir nach den Ursachen des prächtigen Erfolges , so wollen

wir zuerst unserer Freunde , der Feinde gedenken . Ehre dem Ehre

gebührt ! Der Kapitalismus züchtigt im Zeitalter des Imperialis¬
mus das Weib der arbeitenden Massen so erbarmungslos mit

seinen Skorpionen , daß es Wasser in den Adern haben müßte ,

sollte es diese Ordnung der Unordnung mit ihren Einrichtungen
und Zuständen nicht glühend hassen , sollte es nicht nach dem Wahl¬

recht als einer Waffe gegen alles trachten , was es hudelt und

büttelt . Zabern und die Hundedemut der bürgerlichen Parteien
vor dem Säbelrcgiment haben eine beredte Sprache gesprochen ,

noch aufreizender hat die Verurteilung von Genossin Luxemburg

gewirkt , und das Beispiel dieser unerschrockenen Streiterin hat den

Kampfeseifer der Genossinnen mächtig entflammt . Und daß dem

Drama des verendenden bürgerlichen Rechtsstaats das Rüpelspiel

nicht fehle , hat Herr v. Jagow den Frauentag in Berlin mit seinen
kleinen Rücken bedacht . Vielleicht ließen ihn die Lorbeeren des

Stadthauptmanns von Petersburg nicht schlafen . Freilich konnte

er nicht diesem erhabenen Vorbild gleich mit der Plempe nach der

unliebsamen Kundgebung schlagen . Er vergnügte sich aber wenig¬

stens damit , ihr — Strohhälmchen in den Weg zu legen . Er ver¬

bot , Plakate anzuschlagen , die den staatsstürzenden Satz enthielten :

„ Heraus mit dem Frauenwahlrecht ! " Den preußischen

Polizcimintster gelüstete es , den Fluch der Lächerlichkeit dieses
Verbots wenigstens halb zu teilen . Er ließ den Anschlag der Pla¬
kate nur unter der Bedingung zu , daß die Tagesordnung lautete :

Das Frauenwahlrecht . Der Polizeigewaltige von Berlin ent¬

schädigte sich dafür , indem er den Anschlag und Aushang in Läden

usw . der Plakate verbot , die zum Eintritt in die sozialdemokra¬

tische Organisation und zum Abonnement auf die sozialdemokra¬
tische Presse mahnten . Die proletarischen Männer und Frauen er¬

fuhren so am Vorabend unserer Veranstaltung , wessen sie sich in

einem bürgerlichen Rechtsstaat zu versehen haben . Ein weiterer

Streich der Ordnungsretter . Unsere opferfreudige Genossin Bala -

banoff wurde aus Preußen ausgewiesen . Sie hatte sich als Aus¬

länderin lästig gemacht , indem sie in zwei Fraucntagsversamm -

lungen referierte . Des gleichen Verbrechens hat sie sich in den

früheren Jahren schuldig gemacht , und das Reich steht noch !

Daß aber die von der Situation erzeugte Stimmung der

Massen nicht verflatterte , daß sie zusammengefaßt wuchtig

zum Ausdruck gelangen konnte : das ist das große Verdienst der

Partei und der ihre Aktion stützenden gewerkschaftlichen Organi¬

sationen . Führende und Truppen haben zusammengewirkt und ihr

Bestes gegeben ; es ist nur selbstverständlich , daß unter den einen

wie den anderen die Genossinnen hingebungsvoll und begeistert

ihre ganze Energie aufgeboten haben , daß sie ofk die anregenden
und treibenden Kräfte der Veranstaltung gewesen sind . Vortreff¬
liche Vorbereitungsarbeit ist geleistet worden . Der Parteivorstand

hat immer wieder durch Zirkulare daran erinnert , für den Frauen¬
tag zu rüsten . Die Flugblätter , die Genossin Zietz in seinem Auf¬
trag verfaßt hat , haben in den breitesten Kreisen der organisierten
Arbeiterschaft aufrüttelnd gewirkt . Die Parteiorganisationen man¬

cher Orte und Bezirke haben eigene Flugblätter unter die Fraucn -
massen geworfen . Die politische und auch die gewerkschaftliche
Arbeiterpresse hat sich seit langen Wochen bemüht , Verständnis für
den Frauentag und seine Forderungen zu wecken , der „ Vorwärts "

ist in diesem Bestreben geradezu vorbildlich gewesen . Hierbei muß
der rastlosen Arbeit der Genossinnen Zietz und Hanna besonders
gedacht werden . Die Sondernummer der „ Gleichheit " ist in mehr
als 14S<ZlX1 Exemplaren verbreitet worden . So war es ein frohes
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und planmäßiges Regen aller Kräfte , die der proletarische Be - das nämliche gilt von der Veranstaltung in Zittau . Die 3 Ver -
freiungskampf weckt und entfaltet . Wie ärmlich Wirten im Gegen - sammlungen in Chemnitz waren überfüllt , die vielen in der
satz dazu die Vittgänge der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen vor Umgegend ausnahmslos gut besucht . Einen schönen Verlaus nah¬
beschränkte Obrigkeiten und reaktionäre Politikerl Wie beschämend men die gutbesuchten Versammlungen in Jena und Gera .
sticht davon das Verhalten der bürgerlichen Parteien ab ! Dieses Der Frauentag wurde in München durch 9 sehr stark besuchte
Hüben und Drüben beim Drängen nach höherer Kultur , großen begeisterte Frauenvcrsammlungen begangen , auf die unter anderem
Menschheitsidealen läßt das Bibelwort hell klingen von dem ei » packendes Plakat aufmerksam gemacht hatte . Nürnberg be¬
Stein , den die Bauleute verworfen haben , und der zum Eckstein hauptcte mit 19 erfolgreichen Versammlungen seinen alten Ruhm
geworden ist . als Sitz einer kraftvollen proletarischen Frauenbewegung . Hier er -

Jn Scharen strömten die Frauen den Veranstaltungen ihres klärten sich in einer Versammlung auch die bürgerlichen Frauen -
Tages zu , und das ist besonders wertvoll : nicht bloß in den großen rechtlerinnen für die sozialdemokratische Wahlrechtsresolution . Es
Städten , auch in den kleineren und kleinsten Orten . Die Gcnos - ist das der einzige Fall dieser Art , über den bis jetzt berichtet
sinnen zogen vielfach in größeren Gruppen oder auch in geschlosse - worden ist . überfüllte Fraucnversammlungcn gab es in A u g s -
nem Zuge nach den Versammlungssälcn . Auch die Männer waren bürg und Lechhausen , die in Fürth , Schweiufurt
zahlreich zur Stelle , wenngleich sie sich oft genug mit einem Steh - und Schonnungcn erfreuten sich guten Besuchs . Schöner Er -
plätzchen in drangvoll fürchterlicher Enge begnügen mußten . Feier - folg zeichnete den Frauentag in Mainz aus . In Karlsruhe
tags - und Kampfesstimmung über den Versammlungen , die häufig fand eine imposante Versammlung statt , die gleichzeitig in An -
von Frauenchören eingeleitet wurden . Überall wurde der inter - knüpfung an den Prozeß der Genossin Luxemburg dem Protest
nationale Charakter des Frauentags stark und unter jubelndem gegen Militarismus und Krieg diente . Sehr gut besuchte Frauen -
Beifall betont . Genossinnen waren in der Leitung der Versamm - Versammlungen werden aus Bruchsal und einigen Nachbar .
lungen und recht oft am Rednerpult ; die erprobten und bekannten orten gemeldet . Stuttgart hatte eine glänzende Frauentags -
Kämpfcrinnen und — ein gutes Zeichen — sehr viele , die zum Versammlung mit starkem Erfolg für die Parteiorganisation und
erstenmal vor die Öffentlichkeit traten . Aber trotzdem — so groß Presse . Gutbesuchte Versammlungen haben in Cannstatt ,
war die Zahl der Veranstaltungen , daß nicht wenige politische und Münster , Fellbach , Waiblingen , Ludwigsburg ,
gewerkschaftliche Führer die Forderungen der Frauen begründeten . Korn w est heim , Marbach , Böckingen , Ncckargar -

In Grotz - Berlin fanden 46 Versammlungen statt , davon tach , Eltingen , Weilimdorf und vielen anderen Orten
3S in den Vororten , 11 in der Stadt selbst . Obgleich Tische und stattgefunden , die Veranstaltungen in Göppingen , Gmünd
Stühle entfernt wurden , waren die Säle doch ausnahmslos über - und Schorndorf waren überfüllt . In allen Versammlungen
füllt , hier und da polizeilich abgesperrt . Die Ausgeschlossenen harr - im Reich gelangte diese Resolution zur Annahme :
tcn aus der Straße , bis die Veranstaltung ihr Ende erreichte . Die „ Die gewaltige Entwicklung des Kapitalismus enthüllt in immer
Frauen kamen meist in geschlossenen Gruppen und zogen ebenso stärkerem Maße seinen beutegierigen Charakter und treibt die Ar -
ab , durch ein starkes Polizeiaufgebot geehrt und beschirmt . Nach beiterklasse in immer schwerer und schärfer werdende Kämpfe . An¬
den Versammlungen in Neukölln und Charlottenburg gesichts dieser Tatsache empfinden die Frauen der Arbeiter um so
wäre es fast zu Zusammenstößen zwischen den Demonstrierenden tiefer das bittere Unrecht und die brennende Schmach , als politisch
und Polizisten gekommen , einige Hochrufcr auf das Wahlrecht Waffenlose inmitten dieser Kämpfe zu stehen . Pochend auf ihre
wurden verhaftet . IS große Säle nahmcn in Hamburg die Leistungen im kapitalistischen Arbeitsprozeß , auf ihre opfcrvolle
Rechtsfordernden auf . Die Versammlungen fanden erst am Mon - Pflichtleistung der Mutterschaft und ihr häuslichen Walten , fordern
tag statt , weil man mit dem Sonntag in den früheren Jahren sie ihr volles Bürgerrecht : das allgemeine , gleiche , direkte und ge -
schlechte Erfahrungen gemacht hatte . Heuer waren die Säle gut Heime aktive und passive Wahlrecht für alle Staatsbürger vom
besetzt , ja überfüllt . Der Frauentag war unter anderem durch ein vollendeten 29. Lebensjahr an für sämtliche gesetzgebenden und
sehr wirkungsvolles Flugblatt vorbereitet worden , das einige Tage Vcrwaltungskörperschaften .
vorher in die Wohnungen getragen wurde . Sonntag setzte dann die Die Frauen sind sich bewußt , daß das Wahlrecht eine uncntbchr -
Agitation unter den Gewerkschaftsmitgliedern ein . Schon jetzt steht liche Waffe für sie ist , eine Waffe im Kampf um Reformen und in
fest , daß Taufende neuer Parteimitglieder und Abonnenten unserer dem Ringen um politische Macht zum Zwecke der Beseitigung der
Presse gewonnen worden sind , darunter viele Frauen . Einer präch - Klassengegensätze und der Sozialisicrung der Gesellschaft .
tigcn Demonstrationsversammlung darf sich die Partei in L ü b e ck Durch den Sozialismus ist allein die Befreiung der Frau möglich .
freuen , ihr war eine erfolgreiche Hausagitation vorausgegangen . Die Sozialdemokratie ist die einzige volitische Partei , die grund -
Jm Wahlkreis Kiel - Neu Münster fanden 15 gutvesuchte sätzlich und energisch die Gleichberechtigung der Frauen fordert und
Frauenversammlungcn statt , davon 4 in Kiel selbst . Die Vcr - für sie kämpft .
anstaltung in D a u z i g war ein schöner Erfolg , die in Königs - Die Frauen versprechen deshalb , den Kampf um ihr Recht mit
b e r g nach Zahl der Teilnehmenden und Wirkung desgleichen . In verstärkter Kraft und glühender Hingabe in den Reihen der So -
der Stadt Hannover fanden zwei zahlreich besuchte Frauen - zialdemokratie weiterzuführen .

Versammlungen statt , die die Parteiorganisation stärkten und den Sic versprechen ferner , unermüdlich und jede Gelegenheit nutzend
Leserkreis des „ Volkswillcn " erweiterten . Ein Polizeiaufgebot wie für die Ausbreitung der sozialistischen Ideen und für die Stärkung
zu einer Schlacht erregte nur Heiterkeit . 16 Versammlungen mit der sozialdemokratischen Organisationen wirken zu wollen . "
gutem Zuspruch tagten im Wahlkreis Bielefeld - Herford .
18 im Wahlkreis Dortmund , 6 im Wahlkreis Altena - 2. In Oesterreich .
Iserlohn , 3 im Wahlkreis Hägen - Schwelm . Vorzüglich Glänzend gelungen ist die Demonstration für die politische Gleich -
war Besuch und Verlauf der Versammlungen in Elberfeld - berecktigung der Frauen . In Wien fanden diesmal 13 Versamm -
B a r m e n und in D ü s s e l d o r f , wo eS trotz strömenden Regens lungen statt . Alle waren gut , einige ausgezeichnet besucht . Nicht
eine eindrucksvolle Straßendemonstration gab . An der Veranstal - gerne haben die Genossinnen auf die einheitliche Kundgebung ver -
tung in Remscheid nahmen die Genossinnen und Genossen aus Hunden mit Straßendemonstration verzichtet , aber aus mancherlei
de » benachbarten Orten teil , Velbert hatte eine eigene ge - Gründen hatten sie sich Heuer für die gewählte Form entschieden .
lungenc Versammlung . Vom besten Geist und Erfolg waren die In einigen Bezirken haben die Versammlnngsteilnehmerinnen trotz
Versammlungen in Köln und Mühlhcim a. Rh . getragen . des unaufhörlichen Regens an der Straßendemonstration festgehalten ,
In Magdeburg war der Zustrom der Frauen zu dem Vcr - in stattlichem Zuge zogen sie an den neugierig stehenbleibenden
sammlungssaal so stark , daß er dem Straßenbild sein Gepräge Passanten vorüber . Wie innner haben die österreichischen Genos -
gab , aus Kottbus und Erfurt wird ein begrüßenswerter sinnen auch diesmal das Propagandablatt : „ Der Frauentag " heraus -
Erfolg gemeldet . gegeben . 39999 Eremplare wurden gedruckt und rasch vergriffen .

Stimmung und Frucht zeichneten den Frauentag in Bremer - In der Provinz Niederosterreich fanden 36 . in Steiermark
h a v e n aus , er war durch ein Flugblatt und das Partciblatt wohl - 33 Versammlungen statt . In Oberösterreich , Tirol . Vorarl -
vorbereitet worden . In Rüstr i ngcn und vielen Orten Oldc n- berg , Mähren und Schlesien wurde überall in Versammlungen
b u r g s fanden durchweg gutbesuchtc Versammlungen statt . Tie demonstriert , die zum Teil sehr groß waren . In Deutsch . Böhmen
Trains und Straßen Leipzigs zeigten , daß Regengüsse die Ge - fanden gegen 199 Versammlungen statt . Hier war die Frauentags -
nossinnen , die Proletarierinnen nicht von ihren beiden Versamm - versamnilung vielfach mit einer eindrucksvollen Demonstration ver -
lungen fernzuhalten vermochten . Diese waren von herrlicher Vc - Hunden . Selbst ein Fackelzug leitete eine Abendverm , stallung ein .
gcisterung durchglüht und warben der Partei viele neue Mit - Tie meisten Versammlungen wurden mit einem Frciheitslied er -
glieder . In Dresden fanden S stimmungsvolle Versammlungen öffnet , vielfach von Fraucnchören , aber auch von Männern gesungenmit größerer Teilnehmerzahl statt als in den früheren Jahren , Die Wiener Versammlungen waren außerdem festlich geschmückt
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die Banner der Frauenorganisationen und rote Fahnen , sowie rote

Nelke » und Tannenreisig zierten vielfach die Tribüne . In Wien

sprachen in allen Versammlungen Abgeordnete und Gemeinderäte

der Partei , neben einer Genossin . Auch in der Provinz waren viel¬

fach die sozialdemokratischen Abgeordneten erschienen , um den Kampf
der Frauen , um die politische Gleichberechtigung der Geschlechter

wirksam zu unterstützen . Nachstehende Resolution wurde überall an¬

genommen :
„ In ernster , schwerer Zeit versammeln sich die sozialdemokra¬

tischen Frauen und Mädchen zur Erhebung der Forderung nach

politischer Gleichberechtigung . Eine furchtbare Krise erschüttert
das Wirtschaftsgefüge ; die Wunden , die die Kriegsrüstungcn ge¬

schlagen haben , sind noch nicht verheilt , und zu ihnen gesellt sich
die Arbeitslosigkeit .

Hunger , Obdachlosigkeit , beschleunigte Verelendung sind die Be¬

gleiterscheinungen dieses Zustandcs . Die Frauen sind gleich schwer
getroffen wie die Männer . Tausende von ihnen sind in dieser Zeit
die Erhalter der Familien . Die unvermiuderte Teuerung der

Lebensmittel und Wohnungen steigert die Not , steigert die Sorgen .
Die so schwer belasteten Frauen aber , die als Arbeiterinnen und

Mütter schwerste Pflichten zu erfüllen haben , sind rechtlos . Es

ist ihnen versagt , im Neichsrat , im Landtag oder in der Gemeinde

ihre Stimme zur Vertretung ihrer und ihrer Kinder Interessen

zu erheben . Mit Empörung erfüllt es die Frauen und Mädchen

Österreichs , daß es angesichts der schweren Pflichten , die den

Frauen auferlegt sind , von den herrschenden Parteien in den

Landtagen und Gemeinden gewagt wurde , Änderungen der Wahl¬

ordnungen vorzunehmen , ohne auch nur den Versuch zu machen ,
den Frauen das gleiche Recht zu geben .

Die arbeitenden Frauen und Mädchen stellen fest , daß es immer

nur die Vertreter der Sozialdemokratie sind , die den Anspruch der

Frauen auf politische Gleichberechtigung vertreten .
Die beim vierten internationalen Frauentag versammelten

Frauen und Mädchen erheben aufs neue energisch und nachdrück¬
lich die Forderung an Reich , Land und Gemeinde

nach Einführung des allgemeinen aktiven und pas¬
siven Frauen Wahlrechts und geloben , unter dem Banner
der Sozialdemokratie sich zu sammeln zu gemeinsamem Kampfe
gegen alles Unrecht der kapitalistischen Gesellschaftsordnung . "

Es ist auch diesmal gelungen , durck den Frauentag viele noch

indifferente Frauen aufzurütteln , sie mit den Zielen des Sozialis¬
mus bekannt zu machen und zum Kampfe für die Gleichberechti¬

gung der Frauen zu gewinnen .
Erwähnenswert scheint uns die Tatsache , daß an unserem Tag

Frauen und Mädchen das ihnen zustehende Wahlrecht ausgeübt
haben . Am Sonntag , den 8. März fanden die Wahlen für den Ge¬

hilfenausschuß für die Gremialkrankenkasse der Handelsangc -
stclltcn statt . Auch eine Genossin — Johanna Deutsch — stand
auf der Kandidatenliste für den Porstand , drei Frauen waren
unter den Kandidaten für die Delegiertenversammlung . Von den
tlllllll wahlberechtigten weiblichen Wählern erschienen 4tX1l>

an der Urne und 3500 davon wählten die sozialdemokratische Liste .
Könnten die Frauen einen glänzenderen Beweis für ihre Einsicht
und Reise erbringen als dieses Ergebnis ? Die zum großen Teil

aus kleinbürgerlichem Milieu stammenden weiblichen Angestellten
erwiesen damit , daß sie sehr wohl fähig waren , zu beurteilen , wer
bisher ihre Interessen treu vertreten hatte . Sie konnten die Agi¬
tation der dcutschnationalen Handclsangestellten sehr richtig ein¬

schätzen , die immer gegen die „ Wciberarbeit " Hetzen . Sie wählten
die Sozialdemokraten , die auch für die Verbesserung der Lebens¬

haltung der weiblichen Angestellten wirken . Hohe Anerkennung
gebührt freilich auch der tüchtigen , rastlosen Arbeit der Organi -
sotorinncn der weiblichen Angestellten . Johanna Deutsch , das erste
weibliche Vorstandsmitglied der Gremialkrankenkasse , muß in erster
Linie genannt werden . Wie in der Handlungsgehilfenbewegung
ist Genossin Deutsch auch in der politischen Arbeiterinnenbewegung
tätig . — Es war ein begeisternder Anblick , als die weiblichen An¬
gestellten am Frauentag zur Wahl kanien , und unermüdlich
versahen in den Sektionen , bei denen sie wählten , Genossinnen
den mühevollen Dienst . Daß der Gehilfenausschuß der Gremial¬
krankenkasse ein so fester sozialdemokratischer Besitz ist , muß auch
den Frauen — den angeblich so reaktionären Frauen — als Ver¬
dienst zugeschrieben werden . So brachte uns der Frauentag auch
einen praktischen Beweis für unsere politische Reise .

Adelheid Popp .

3. Zn Böhmen , Mähren und Bosnien .

Für die volle politische Gleichberechtigung des weiblichen Ge -

schlechts hielt die tschechoslawische Arbeiterpartei am 8. März in

Böhmen 43 Versammlungen ab , die , soweit bekannt ist , alle sehr

zahlreich besucht waren . Besonders glänzend war die Kundgebung
in Prag , aber auch die Versammlungen in Pilsen , Brüx ,
Bode nbach , Königgrätz , Jung - B unzlau usw . er¬

hoben sich über den Durchschnitt . In Mühren betrug die Zahl der

außerordentlich gutbcsuchten Versammlungen 23 . Die Demon¬

strierenden füllten in Brünn den größten Saal bis aufs letzte

Plätzchen . Sie beschlossen ein Sympathietelegramm an Genossin

Luxemburg . In allen Veranstaltungen für die tschcchoslawischen

Frauen wurde die internationale Solidarität der Arbeiterklasse ge¬

feiert und ganz besonders hohe Genugtuung über den Mut der rus¬

sische » Proletarierinnen ausgesprochen , die trotz der Gefängnisse
und Galgen des Zaren mit ihren Schwestern aller Länder gemein¬

sam ihre Rechtsforderungcn erheben wollten . Einstimmig wird an¬

erkannt , daß der Frauentag ein großes Stück sozialistischer Auf¬

klärungsarbeit geleistet und uns damit unserem Ziel nähergebracht

hat : der Befreiung vom Joche des Kapitalismus . Karla Macha .

Fern im europäischen Südosten , in Sarajewo haben gegen
133 organisierte Tabakarbeiterinnen , Teppichweberinnen und Han -

delsangestelltc ihren ersten internationalen Frauentag für das

Wahlrecht , für den Sozialismus abgehalten . Schon die bloße Tat¬

sache , daß sie das wagten , ist ein Erfolg des internationalen So¬

zialismus . Die Schwierigkeiten , die in Bosnien der Aufklärungs¬
arbeit unter den Frauen entgegenstehen , sind ungeheuer groß . Trotz
alledem ist der Anfang gemacht worden , und der Frauentag wird

Kraft und Mut der tätigen Genossinnen beleben . AnaTamel .

4 . Zn der Schweiz .
Ein Sonnentag war der 8. März , unser Frauentag . Frühlings¬

warm wehten die Lüste , Sonncnglanz lag über den Tälern und

schneeigen Bergeshöhen , als an 33 Orten unseres Schweizerländ -
chens viele Tausende von Proletarierinnen sich zur ernsten inter¬

nationalen Kundgebung sammelten . In den von der brennenden

Sorge ums tägliche Brot bedrückten Herzen erweckten die goldigen

Lichterstrahlen beglückende Zukunftsbilder . Von überallher laufen

Berichte ein über den schönen und würdigen Verlauf der Feier .
Unter den dreißig Referentinnen waren achtzehn werktätige Ar¬

beiterinnen , die meisten davon herangeschult an unseren Fraucn -

tagungen . Die schlichten , aus dem eigenen bedrückten Innern flie¬
ßenden Worte über die Forderungen des Frauenstimmrechts , des

Mutter - und Kinderschutzes fanden besonders starken Nachhall .

Selbst die größte geschulte Beredsamkeit kommt in der Wirkung auf

Frauen nicht dem gleich , was aus übervollem Frauenhcrzen quillt .
Der agitatorische Wert des Frauentages wird denn auch mit der

wachsenden Zahl der Rednerinnen von Jahr zu Jahr größer .

Sogar dort , wo der Boden für die politische Fraucnorganisation

noch besonders hart und steinig ist , lockert er das Erdreich und

bereitet es zur Aussaat vor . Selbst aus dem Kanton U r i , aus dem
Lande des Tellcn , wo heute die „ Schwarzkutte " noch kräftig re¬

giert , berichten die Genossen mit Stolz , daß die Frauenbewegung
bei ihnen immer tiefere Wurzeln schlägt und daß die Zeit heran¬

genaht ist zur Gründung einer politischen Arbciterinnenorgani -

sation , deren Aufgabe wäre , mit Verständnis für die Bedürfnisse
des arbeitenden Volkes einzutreten . Noch aus manch anderen Orten

wird gemeldet , daß der Grundstein für einen Arbeiterinnenverein

gelegt worden ist . Der begeisterte Wille , den unsere Frauenkund¬

gebungen auslösten , fand seinen Ausdruck in der einstimmigen
Annahme nachfolgender Resolution :

„ Der vierte schweizerische Frauentag fordert , gestützt auf die

Tatsache der wachsenden wirtschaftlichen Bedeutung der den Na -

tionalrcichlum mitschaffenden Frauen , für diese die politische

Gleichberechtigung mit den Männern , den Bürgern auf allen Ge¬

bieten des öffentlichen Lebens . Erst mit Hilfe des uneingeschränk¬
ten politischen Stimmrechts wird den werktätigen Proletarierinnen
die wirksame Mitarbeit am Ausbau der Sozialgesetzgebung ermög¬
licht zur Erringung menschenwürdigeren Erdendascins , vorab zur
Schaffung eines ausreichenden Mutter - und Kindcrschutzes .

Mit Gefühlen der Entrüstung , des tiefen Abscheus erheben wir ,
die Schweizer Arbeiterinnen , flammenden Protest gegen das Will¬

kürregiment einer Klassenjustiz , die wie in Deutschland das freie
Wort gewaltsam unterdrückt , llnsere Herzen glühen in Bewun¬

derung , in heißer Sympathie für die verurteilte Genossin Rosa

Luxemburg , auch unsere Freiheitshcldin , die mit unerschrockenem
Mut den Militarismus , das Völker - und kulturmordende Instru¬
ment des „geheiligten " Eigentums gcbrandmarkt und auf die

sicheren Mittel gewiesen hat zu seiner dauernden Vernichtung und

zur endgültigen Überwindung der versklavenden Klassenherrschaft
des Kapitalismus . Durch Aufklärung , durch Kampf ums Recht zur
Gleichheit , zur Freiheit aller ! Marie Hüni .
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S. In Holland .

Der sozialdemo ' ratische Frauentag war in Holland von großer

Wichtigkeit , nicht nur wegen seines internationalen Charakters ,

sondern auch , weil bei uns der Kampf für das Frauenwahlrccht in

ein bedeutsames Stadium getreten ist und weil diese Forderung

in den nächsten fahren mit im Vordergrund des politischen Lebens

stehen wird . Die Frauen wollen jetzt einhellig , daß bei der kom¬

menden Verfassungsreform zugleich mit dem allgemeinen Männer¬

wahlrecht auch das allgemeine Frauenwahlrecht in der Konstitution

festgelegt werden soll . Der Frauentag hat diesem Willen unzwei¬

deutigen Ausdruck verliehen . In mehr als 70 Städten fanden Ver¬

anstaltungen statt , und soweit bis jetzt Berichte vorliegen , waren

sie ein großer Erfolg . In den drei Hauptstädten des Landes waren

Taufende von Frauen zusammengeströmt , uin für ihr Bürgerrecht

zu demonstrieren . Besonders glänzend war die Versammlung in

A m st e r d a m. In allen Berichten wird die große Begeisterung

der ihr Recht heischenden Prolctaricrinnen hervorgehoben und die

freudige Unterstützung des Frauentags durch die ganze sozial¬

demokratische Partei . Das Fraucnwahlrcchtsblatt der . Proleta¬

rischen Vrouw " , schön illustriert , hatte eine Auflage von 20 000

gegen sonst 8000 und war im Nu vergriffen . Alles in allem : unser

internationaler Frauentag hat den Kampf um das allgemeine

Fraucnwahlrecht kraftvoll gefördert . Es lebe der internationale

sozialistische Frauentag ! Es lebe das allgemeine Frauenwahlrccht !

Für die holländischen Genossinnen : Hcleen Ankersmit .

6 . In Frankreich .

Die erste internationale sozialistische Frauendcmonstration für

die politische Gleichberechtigung der Geschlechter fand in Paris

statt . Sie war mit mehr als ' 2000 Teilnehmern — die Hälfte

Fronen — ein unerwartet großer Erfolg . Die sozialistischen Ab¬

geordneten Compöre - Morel und Bracke und der Redakteur

der . Humanitv " L o n g u c t brachten den Frauen die Versicherung ,

daß die sozialistische Partei in Theorie und Praxis die volle Gleich¬

berechtigung des Weibes als Bürgerin verteidigen werde . Es spra -

chen Vertreterinnen der organisierten sozialistischen Frauen . Der

internationale Charakter der Kundgebung , die Solidarität der

Sozialisten aller Länder im Kampfe für das Frauenwahlrecht
wurde durch die Reden russischer , deutscher , englischer , spanischer

Genossinnen und Genossen unter lebhaftein Beifall hervorgehoben .

Den gleichen Geist atmeten Adressen des Vorstandes der deutschen

Sozialdemokratie , der internationalen Sekretärin der sozialistischen

Frauen , der Genossinnen Popp und Phillips . Mit stürmischer

Begeisterung beschlossen die Versammelten die Absendung einer

Sympathiekundgebung für Genossin Luxemburg , stimmten

sie für eine Resolution , die zum Kampfe für den Sozialismus

und die vollen politischen Rechte der Frauen verpflichtet .

7. In Rußland .

Die Polizeiseelen in Deutschland werden es mit stillem Neid er¬

fahren haben , daß der Stadthauptmann von Petersburg die

Kundgebungen am 8. März kurzerhand verbieten konnte , und zwar

ohne Angabc der Gründe . Wie verbrecherisch waren auch die ge¬

planten Versammlungen ! Die Arbeiterinnen wollten dort , eines

Sinnes mit ihren Schwestern anderer Länder , Berichte über ihre

Lage geben und die Aufgaben und Forderungen der Arbcitcrinnen -

bcwcgung erörtern . Noch kurz vorher , am S. März , hatte die hohe

Obrigkeit nicht daran gedacht , eine fraucn rechtlerische Versamm¬

lung zu verhindern , in der liberale Damen und liberale Abgeord¬

nete über das Frauenwahlrccht , die Mitarbeit der Frau an Gesetz¬

gebung und Verwaltung usw . debattierten . Man sieht , auch in Nuß¬

land gilt das Wort : Wenn zwei dasselbe tun , so ist es nicht

dasselbe . Die deutsche » Genossinnen haben all dieS Messen mit

zweierlei Maß erlebt und sind damit fertig geworden , und die

heldenhaften Proletarierinnen Rußlands werden es auch über¬

winden . Haben sie nicht schon die Feuertaufe der Revolution er¬

halten , bewiesen sie nicht in den gewaltigen Massenstreiks der letz¬

ten Jahre , daß ihre Freihcitsschnsucht und ihr Mut ungebrochen

find ? Ihre Losung heißt : Vorwärts trotz alledem .

Sympathiekundgebungen .
Bei der internationalen Sekretärin der sozialistischen Frauen

gingen folgende Telegramme ein :

l . P c t e r s b u r g. Die sozialdemokratische Dumafraktion sendet

den Proletarierinnen aller Länder zu ihrem internationalen

Kampftage herzliche Brudergrüße . Der Vorsitzende : Tscheidzc .

2. Petersburg . Redaktion und Mitarbeiter der Zeitung für

die Arbeiter des Nordens begrüßen mit aufrichtiger Sympathie den

Mteruationalen Frauentag .

3. Sofia . Die sozialistischen Frauen Bulgariens senden herz¬
lich « Glückwünsche für euren Kampf um politische Frauenrechtc .
Euer Kampf fällt mit einem erbitterten Wahlkampf in Bulgarien

zusammen , an dem die sozialistischen Frauen einen lebhaften An¬

teil nehmen . Hoch der Befreiungskampf des internationalen Prole¬
tariats ! Tina Kyrkow .

Aus der Bewegung .
Von der Agitation . Die Unterzeichnete hielt im Austrag des ersten

braunschweigischcn Kreises Vorträge in Blankenburg , Hüttenrode ,
Timmenrodc , Hassclfclde , Neuwert , Cattcnstcdt , Heimburg , Ben -

zingerodc , Braunlage , Zorge , Hohegeiß , Wieda , Rühme , Querum ,

Klein - Schöppenstcdt , Veltenhof , Braunschweig , Riddagshausen ,
Lchndorf , Wenden , Vechelde , Rüningen , Gliesmarode , Klein -

Stöckhcim , Broitzcn , Nautheim , Bienrode . Die Versammlungen
waren im allgemeinen gut besucht , und es wurden einige hundert
Genossinnen und Genossen für die Parteiorganisation geworben .
Die Agitation bildete zweifellos einen guten Auftakt zu der roten

Woche , zum Erfolg haben in den meisten Orten gute Vorberei -

tungsarbcitcn beigetragen . In den Harzorten war die Vor¬

tragende von dem Agitationsleiter des Bezirkes begleitet , in den

Niederungen standen ihr ständig zwei treue Braunschwciger Ge¬

nossinnen zur Seite . Die Mitwirkung des Agitationsleiters und

eingesessener Genossinnen bei Agitationsversammlungen scheint
uns sehr empfehlenswert . Sie trägt dazu bei , recht lebendige
Fühlung zwischen den Agitierenden , Organisierenden und der Zu¬

hörerschaft zu schaffen und erhöht dadurch , wie noch durch manche
andere Seite den Erfolg . Regina Rüben .

Eine rege Agitations - und Organisationsarbeit wurde im

Monat Februar in Mecklenburg betrieben . Die Unterzeichnete
wirkte dabei als Vortragende in Volksversammlungen mit , die in

folgenden Orten stattfanden : Gadebusch , Rehna , Schlutup , Stern¬

berg , Brück , Warin , Kröplin , Ncubuckow , Brunshaupten , Doberan ,
Warnemünde , Rostock , Gehlsdorf , Kessin und Schwann . In Schlu¬

tup , Warnemünde , Schwann und Brunshaupten nahmen je über
300 Personen an der Versammlung teil , in Rostock war der große

schöne Saal des Volkshauses mit seinen Galerien bis auf den letz¬
ten Platz besetzt . Die Männer und Frauen des werktätigen Volkes

werden in der Zeit der Arbeitslosigkeit und der Teuerungspreise

zum Kampfe um Brot und Recht vorwärtsgcpeitscht . In Bruns¬

haupten hatte ein Konservativer einen Redner verschrieben , der
der Rcfcrentin entgegentreten sollte . Dieser Held zog es jedoch
vor , in der Versammlung nicht zu erscheinen . Als das bekannt

wurde , erweckte es die große Heiterkeit der Versammelten . Die

Herren des Geldsacks und ihre Lakaien drücken sich , wenn sie vor
dem ausgebeuteten Volke den Wahnsinn der heutigen Ordnung
und die Schandtaten der kapitalistischen Klassenherrschaft gegen
die Sozialdemokratie verteidigen sollen . Hintendrcin sind sie ini

Schimpfen und Verleumden um so großmäuliger . Die werktätigen
Männer und Frauen haben ihre Lehren daraus gezogen , wie sie

auch dem Vortrag volles Verständnis entgegenbrachten . Die Partei
und ihre Presse dürfen sich so eines schönen Erfolges freuen , des¬

gleichen auch die Verbände der Land - und Fabrikarbeiter . Es geht
vorwärts , und wir wolle » hoffen , immer schneller . Die Ausgebeu¬
teten sehnen sich nach einer besseren Zukunft . Marie Wackwitz .

In Berlin fand unter außerordentlichem Andrang eine Protest -
versammlung gegen das neueste Kabinettsstück bornierter Gesetz¬

gebung statt , dem von Abgeordneten aller bürgerlichen Parteien

eingereichten Gesetzentwurf , der durch das Verbot des Vertriebs

empfängnisverhütender Mittel dem Geburtenrückgang entgegen¬
wirken will . Wir haben dieses Machwerk bereits in letzter Num¬

mer gekennzeichnet . Referenten in der Versammlung waren die

Genossen Rcichstagsabgeordnctcr Brey , Stadtverordneter vr .

Silberstein und Genossin Zietz . Vom sozialpolitischen und

ärztlichen Standpunkt aus zerpflückten sie die Gründe , die die
Väter des Entwurfes geltend machen , wie die einzelnen Bestim¬

mungen des Antrags . Genossin Zietz nahm sich insbesondere
Herrn Naumann vor , die Leuchte des deutschen Liberalismus ,

dessen Name ebenfalls unter dem Dokument prangt . Eine ein¬

stimmig angenommene Resolution faßt die Ausführungen der drei

Referenten also zusammen :
„ Die am 3. März in . Obligos Festsälen ' Versammelten erheben

den schärfsten Protest gegen . den Entwurf eines Gesetzes betreffend
den Verkehr mit Mitteln zur Verhinderung von Geburten ' .

Sic sehen in dem geforderten Gesetz einen unerträglichen Ein¬

griff in die persönliche Freiheit des einzelnen , der sich zudem in
der Praxis zu einer scharfen Klassenmaßregel gegen die Besitzlosen
gestalten würde . Die geforderten Gesetzesbestimmungen werden
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keinesivegS den Geburtenrückgang hemmen , wohl aber schwere ge¬
sundheitliche und moralische Gefahren für die Bebölkerung mit

sich bringen . Die Versammelten halten eine Einschränkung des Ge¬

burtenrückganges » ur für möglich durch weitgehende soziale Re¬

formen , die geeignet sind , den materiellen und geistigen Aufstieg
der Arbeiterklasse zu erleichtern . Dazu gehören :

1. Ein gründlicher Ausbau des Arbeiterinnenschutzes , insbeson¬
dere eine Verkürzung der Arbeitszeit für Jugendliche und Frauen ;

Schutz vor dem Einfluß gewerblicher Gifte auf den Organismus
der Arbeitenden ; Schutz vor schädlichen Arbeitsmethoden und Ar¬

beitsarten . 2. Weitgehende Erweiterung des gesetzlichen Schutzes
und der Fürsorge für Mütter und Säuglinge . 3. Staatliche und

kommunale Einrichtungen , die der arbeitenden Frau die Mutter -

und Hausfrauenpflichtcn erleichtern ( Schulspeisung , Errichtung
von kommunalen Kindergärten , Kinderhorten und anderes mehr ) .
4. Verbilligung der Lebensmittel durch Abbau der Zölle und in¬

direkten Steuern und Beschaffung von Lebensmitteln durch die

Kommunen . 6. Wirksame Wohnungsrcform . 6. Sicherung eines

freien Koalitionsrcchts als Mittel zur Erringung höherer Löhne
und besserer Arbeitsbedingungen . 7. Ein demokratisches Wahlrecht

für alle volljährigen Staatsbürger beider Geschlechter zu allen

gesetzgebenden und öffentlichen Verwaltungskörperschaftcn , als ein

Mittel zu ihrer wirksamen Interessenvertretung . "
Aus den Organisationen . In München ließ die Parteileitung

in mehreren Frauen Versammlungen den praktischen

Arzt Genossen Or . Bauer über das Thema sprechen : „ Ge¬

bärstreik und politischer Kampf " . Die Versamm¬

lungen waren durchweg gut besucht , ein Zeichen dafür , wie stark

dieses Thema die proletarischen Frauen interessiert . Genosse
vr . Bauer steht in der Frage etwa auf dem gleichen Stand¬

punkt , wie er von Genossin Zetkin in den bekannten Berliner

Versammlungen vertreten worden ist und wie er vom Genossen
Or . Wagner vor kurzem in der „ Gleichheit " überzeugend und

sachlich begründet wurde . Da Genosse vr . Bauer nicht bloß Arzt ,

sondern auch ein Kenner der Literatur des wissenschaftlichen So¬

zialismus ist , so verstand er es , das aktuelle Problem in den all¬

gemeinen sozialen , geschichtlichen Zusammenhang einzugliedern
und dadurch den sozialdemokratischen Frauen Münchens eine

grundsätzllche Beurteilung und Stellungnahme zu ermöglichen .
Mit sichtlicher Spannung folgten die Zuhörcrinnen de » Ausfüh¬

rungen des Redners . Von dem Geburtenrückgang als einer inter¬

nationalen Erscheinung ausgehend , beleuchtete Genosse Or . Bauer

»ach allen Seiten aufs Gründlichste den „ Gcbärstrcik " , wie er von

mehreren Berliner Ärzten als neue revolutionäre Waffe im

Klassenkampf propagiert wird . Angesichts der langsamen poli¬

tischen und sozialen Fortschritte zur Umgestaltung der Gesell¬

schaftsordnung fand der Redner das Fragen und Suche » der

Massen nach neuen Waffen begreiflich . Den Gebärstreik wies er

jedoch als solche neue Kampfcswaffc entschieden zurück und er¬

klärte ihn nach keiner Richtung für wünschenswert . Eingehend

zerpflückte Genosse vr . Bauer die Behauptung der Anhänger des

„ Gebärstreiks " , dieser sei ein radikales Mittel , um eine Umwäl¬

zung der heutigen Verhältnisse herbeizuführen . Der Vortragende
erörterte natürlich auch die Entwicklung , die das Geschlechtsleben
der Menschen durchgemacht hat , und den Einfluß der wirtschaft¬
lichen , der sozialen Verhältnisse darauf . Der Redner zeigte , daß
dem Proletariat mit der gewerkschaftlichen und politischen Or¬

ganisation , mit dem politischen Klassenkampf wuchtige Waffen in
die Hand gegeben seien , daß es aber leider von ihnen noch nicht

genügend Gebrauch mache . Er untersuchte auch die Gründe hier¬
für und kam zu dem Schlüsse , daß es im Proletariat wie bei den

Intellektuellen Mangel an Wissen und sozialistischer Schulung
sei , was viele davon abhalte , für den Sozialismus zu kämpfen .
Mit einem warmen Appell an die Anwesenden , für die hohen
Ziele des Sozialismus mitzuarbeiten , mitzuringcn , schloß der
wertvolle Vortrag . Die Parteileitung hat wohl daran getan , das
vielumstrittcne Thema behandeln zu lassen . Diese Versammlungen
haben die Aufmerksamkeit vieler Frauen für soziale Erscheinungen
geweckt und nicht wenige zu einer wirklich sozialistischen Auf¬
fassung der Frage des Geburtenrückgangs geführt . - as .

Eine KreiS - Fraucukvilfcrenz für Neust ii . L. hat einen viel¬

versprechenden Anfang zur intensiveren Agitation unter den Prole -
tarierinnen gemacht . Sie tagte in Greiz . Zu der Konferenz waren
aus IS Orten 36 Genossinnen delegiert worden , außerdem nahmen
aus 16 Orten die Vorsitzenden der Ortsgruppen an ihr teil . Ab¬

geordneter Vaudert - Wcimar hielt einen instruktiven Vortrag über
die Notivendigkeit der politischen und gewertschaftl chen Organisation
der Frauen , er gab praktische Fingerzeige über die Art der Betäti¬

gung . An der anschließenden Debatte beteiligten sich einige Genos¬

sinnen in recht erfrischender , geschulter Weise , so daß am Schlüsse

konstatiert werden konnte : Wir haben auch in unserem Wahlkreis

Genossinnen , die recht gut agitatorisch unter den Arbeiterinnen tät >g

sein können . Nun gilt es , tüchtig zu arbeiten . t .

Tätigkeitsbericht der Kinderschutzkommission Mannheim .

Unsere Kindcrschutzkommission hat in ihrem letzten Tätigkcits -
jahr viel Ersprießliches geleistet . Die Geschäfte machten sieben

Sitzungen nötig , zu denen nicht weniger als 216 Einladungen er¬

gingen ; 186 Briefe wurden erledigt . Die Kommission war un¬

ermüdlich tätig , wenn es sich uin Kinder Mißhandlungen
handelte . Sie gab sich dann nicht eher zufrieden , bis die gemiß¬
handelten Kleinen in andere Pflege kamen . In Fällen großer
Armut half die Kommission im Interesse notleidender Kinder mit
Brot und Geld , besonders dann , wenn rasch eingeschritten werden

mußte . Solche Fälle wurden von den Kommissionsmitglicdern auf
das genaueste kontrolliert . Für Barunterstützung und Brot wurden
IS Mk. verausgabt . Ein elternloser Knabe von fünfzehn Jahren
erhielt für zwei Tage Nachtlogis und Abendbrot bezahlt . In einer

Familie , in der die Mutter gestorben , der Vater selbst schwer
leidend und arbeitsunfähig war , griffen zwei unserer Mitglieder

tatkräftig ein , indem sie die beiden drei - und vierjährigen Kinder

zu sich nahmen . Da die Kommission nicht über große Barmittel

verfügt , vermittelte sie , daß notleidenden Familien Unterstützung
durch die städtische Armcntommission zuteil wurde . Frau Sölch
machte es der Kommission durch Uberweisung einiger hundert
Thcatcrbillette möglich , unbemittelten Kindern die Freuden einer

Vorstellung im Kindcrtheatcr zu bieten . Ferner wurden zu einer

Gesamtvorstcllung für die Kinder eine große Anzahl Billette ge¬
kauft . Aber auch sonst war die Arbeit der Kindcrschutzkommission
keine leichte . Die Kindcrspaziergänge während der Ferien sickd uiit
liebevollem Eifer und Hingabe gefördert worden . Die Kommission

fand dabei die Unterstützung weiter Kreise . An den neun Spazier¬
gängen beziehungsweise Spiclnachmittagen haben sich 11 S6S
Kinder beteiligt , also mehr als 1666 an jeder Veranstaltung .
Diese Zahlen allein schon lassen die Anforderungen erkennen , die

an die Umsicht und die Freudigkeit der 32 Genossinnen gestellt
wurden , die die Beaufsichtigung der Kinder übernommen hatten .
Man muß gesehen haben , wie den Kindern nach den Spielen in
der frischen Luft das Essen und Trinken schmeckte ! Es wurden aus
der Konsumbäckerei insgesamt 16 466 Brötchen und sonstige Back¬
waren verteilt , von der Milchzentrale 1766 Liter Milch ausge -
schäukt , außerdem 7S6 Flaschen Chabeso - Limonade getrunken . Die

Kindcrschutzkommission wurde reich mit Spielsachen bedacht . Sie

erhielt von der Firma Raphael schöne Bälle , von der Rheinischen
Gummi - und Zelluloidfabrik Puppen und Bälle , von der Firma

Ncubergcr Söhne verschiedene Spielsachen , von der Firma
Babette Schlagenhauf , Putzgcschäft , Mädchcnhütc . Die Gewerk¬

schaften haben mit Gclduntcrstützung nicht gekargt . Der Aufsichts¬
rat des Konsumvereins hat laut Beschluß der Generalversamlung
75 Mk. gesandt , der Gastwirtsgehilfcnvcrband nachträglich 16 Mk.
Die Gesamteinnahmen der Kommission im Jahre 1612/13 be¬

trugen 889,67 Mk. , die Ausgaben für die Spieltage 816,87 Mk. ,

so daß ein Uberschuß von 72,86 Mk. vorhanden ist . Bei gutem
Willen wird es möglich sein , der Kiiidcrschutzkommission für ihre
Arbeit im neuen Tätigkcitsjahr weitere Mittel zukommen zu lassen .
So haben zum Beispiel die Arbeiter der Firma Benz der Kom¬

mission 63,36 Mk. von einem Uberschuß von einem Kranz überwiesen .
Die Kommission hat auch außerhalb von Mannheim anregend

und beispielgebend gewirkt . In drei Nachbarorten sind Kindcr -

schutzkommissionen entstanden die in schwierigen Fällen von

Mannheim aus mit Rat und Tat unterstützt werden . In Wald¬

hof , Hockcnheim und Heidelberg sprach Genossin Hoff¬
mann , die Vorsitzende der Kommission , über Kinderschutz und

Kinderschutzkoinmission . Die Arbeit der Kinderschutzkommission
war eine vielseitige , sie wurde gern geleistet in dem Bewußtsein ,
daß es sich um die Zukunft unserer Arbeiterkinder handelt . Viel¬

leicht gelingt es , die Stadtverwaltung für die Tätigkeit der Kindcr¬

schutzkommission zu interessieren , so daß sie einen Zuschuß zu den

Ausgaben leistet . Doch wie dem auch sei , wir vertrauen auf die

Einsicht und Tatkraft der organisierten Arbeiterschaft und schreiten ,
auf der betretenen Bahn rüstig vorwärts . Stefanie Hoffmann .

Politische Rundschau .
Am 23. Februar hat sich die sogenannte Zabernkommis -

sion des Reichstags aufgelöst . Sie war eingesetzt , um Rechts¬
sicherheiten gegen die Diktatur des Säbels zu schaffen . Sämtliche
Anträge , die dahin zielten , sind von den Konservativen , dem Zen¬
trum und den Nationalliberalen abgelehnt worden . Und gegen
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den sozialdemokratischen Antrag , die Militärgerichtsbarkeit abzu¬
schaffen und das Heer ausschließlich unter die bürgerliche Gerichts¬
barkeit zu stellen , stimmten auch die Freisinnigen . So endet

Zabern mit der stummen und bewußten Unterwerfung aller bür¬

gerlichen Parteien unter die militärische Gewalt , die die bürger¬
liche Rechtsordnung hohnlachend zerfetzt hat . Flinte , Säbel und

Kanone — das haben die bürgerlichen Parteien des Reichstags
als die wirkliche Verfassung Deutschlands proklamiert . Sie haben
damit bekannt , daß die nackte Gewalt allein noch die Quadern des

Klasfenstaatcs zusammenhält , daß dieser Staat heute ausschließ¬

lich Werkzeug zur Ausbeutung und Niederhaltung der arbeitenden

Klassen ist .
Die Tatsache , daß die bürgerlichen Klassen in banger Furcht

unter die Fittiche der bewaffneten Gewalt flüchten , kann auf das

Selbstbewußtsein und den Mut der Arbeiter nur anfeuernd wir¬

ken . Die wiederholten Wahlrechtsdemon st ratio ncn in

Brau n schweig beweisen der Bourgeoisie , daß die deutschen
Arbeiter zu erfassen beginnen , was die Stunde geschlagen hat . In
einer großen Versammlung haben die Arbeiter von Braunschweig
erklärt , daß sie entschlossen sind , im Ringen ums allgemeine Wahl¬
recht gegebenenfalls zum Massenstreik zu greifen . In einem ge¬
waltigen Demonsrrationszug bekundeten sie angesichts der auf¬

gebotenen Polizei und des Militärs ihren Willen zum Kampfe .
Der Prozeß gegen die Genossin Rosa Luxemburg ist zum

Kampfaufruf an die arbeitende Bevölkerung geworden . Jn Frank -

furt , Stuttgart , Berlin , Königsberg und anderen

Srädten haben Massenversammlungen und Demonstrationen die

Antwort auf das Urteil erteilt und dem Militarismus , der in

Frankfurt auf der Anklagebank saß , Kampf bis aufs Messer an¬

gesagt . Daß dieser Kanipf heilige Verpflichtung ist , das hat in den

letzten Tagen eine neue Reihe von Fällen bekräftigt , in denen der

Militarismus sein wahrxs Wesen in seiner ganzen Scheußlichkeit

enthüllte . Ein Unteroffizier der 1. Kompagnie des Infanterie¬

regiments Rr . 6g befahl einem Soldaten , die Nase in den Spuck -

napf zu stecken , der ihm nicht sauber genug gereinigt war . Der

Soldat kam diesem viehischen Befehl nach . Solche Soldaten will der

Kaiser : Ein Soldat , der auf Befehl die Nase in den Spucknapf steckt ,
wird auch auf Pater und Mutter schießen . Der Unteroffizier erhielt
4 Wochen Mittclarrest . In Neiße weckte der Generalmajor Böeß ,
die Reitpeitsche in der Hand , seine beiden Burschen mit einem Krug
kalten Wassers . Die Soldaten schlugen ihren Peiniger nieder .

Dann stürzten sie davon und warfen sich unter die Räder eines

EiscnbahnzugeS . Sie wußten , daß schlimmer als ein rascher Tod

durch die zcrmnlmendeu eisernen Räder das Martyrium gewesen

wäre , das die Militärgerichte über sie verhängt haben würden .

Die militärischen Behörden haben sich bis jetzt in das tiefste

Schweigen über den Hergang des Dramas gehüllt . Im Dragoner¬

regiment Nr . 9 in M e tz haben sich zwei Mann erhängt , einer ist

desertiert . Auch hier sind die Behörden stumm wie das Grab . Die

Opfer fallen im Dunkeln . Die zornigen Fragen des Volkes , was

mit seinen Söhnen geschehen ist , verhallen an den Mauern der Ka¬

serne . Wegen militärischen Aufruhrs wurden von dem Kriegsgericht

zu Kiel vier Mann der Besatzung des Küstenforls Stosch je zu

mehreren Jahren Gefängnis verurteilt . Das Oberkriegsgericht

setzte die Strafe aus je ein Jahr Gefängnis herab . Weil zwei

Spinde offengestanden hatten , war die Kompagnie beordert wor¬

den , nachts um 19, 12 und 2 Uhr aufzustehen . Daß die Leute gegen
diese sinnlose Quälerei beim Antreten Lärm machten und prot »-
stiertcn , dadurch hatten sie militärischen Aufruhr begangen .

Bestialische Soldatenschinder kommen mit milden Strafen da¬

von , sie werden dadurch nicht disqualifiziert , Soldatenerzieher zu
sein . Dagegen hat der preußische Kriegsministcr dem Genossen
Walter Stöcker in Köln mitgeteilt , daß er wegen „ der Art

seiner agitatorischen Betätigung " nicht die nötige „ moralische

Qualifikation " besitze , um als Einjähriger im Heer zu dienen .

Dieses Recht ist ihm aberkannt worden .
Dem Alltagsschutz der bürgerlichen Ordnung dient die Polizei .

Bei der steigenden Erbitterung des Bürgertums gegen die Arbeiter¬

klasse darf sie sich alles erlauben und entwickelt sich zu einem Werk¬

zeug von zügelloser Brutalität und Infamie . Schutzleute in

Beuthen mißhandelten einen verhafteten Bergmann auf viehische

Weise zu Tode . Der Sterbende wurde mit Wasser begossen und

mit Füßen getreten und noch der Tote mit dem Säbel ins Gesicht

geschlagen . Der Staatsanwalt aber beantragte und daS Ge¬

schworenengericht bewilligte den Polizisten mildernde Umstände .
Charakter und Aufgabe der Polizei kennzeichnet auch die Tat¬

sache , daß in ihren Diensten der Zuchthäusler und Streikbrcchcr -
agent Keiling stand , der in Böhmen ohne jede Veranlassung
einen streikenden Maschinenmeister über den Haufen geschossen hat .

Vergebens suchte der preußische Minister des Innern v. Dallwitz
im Abgeordnetenhaus zu leugnen , daß die Behörde , deren höchster
Vorgesetzter er ist , mit diesem Verbrecher zusammenarbeitete . Kei¬
ling , wegen Kuppelei , Diebstahl , Hehlerei , Betrug mit Gefängnis
und Zuchthaus bestraft , zu zehn Jahren Ehrverlust verurteilt ,
unter Polizeiaufsicht gestellt , wohnte in Berlin im Hause des
Polizeireviers und wurde von der Polizei zur Überwachung von
Streiks verwendet . Von der Polizei erhielt er auch den Waffen¬
schein für den Revolver , mit dem er seine Meuchcltat verübte .
Durch solche Helfershelfer wird aber nicht allein die Polizei ge¬
kennzeichnet , in dieser verkommenen Verbrechergeftalt verkörpert
sich das Regiment der besitzenden Klassen .

Je stärker sich die Herrschenden auf den Polizeisäbel stützen , um
so nervöser werden sie , wenn sie Regungen der Selbständigkeit
bei denen wahrzunehmen glauben , die diesen Säbel tragen . DaS
beweist das von dem Berliner Polizeipräsidenten Jagow gegen
dieBerlinerSchutzleute geschleuderte Verbot , sich in einem
geselligen und Untcrstützungsverein zusammenzuschließen . Wer
weiß , rief die konservative Presse , wozu diese harmlose Gründung
sich auswachsen kann ? Das preußische Abgeordnetenhaus billigte
natürlich ausdrücklich das ungesetzliche Verbot des Polizeipräsi¬
denten . Die Vertrauensleute der Schutzleute wurden strafversetzt .
Bei der Abfahrt eines der Gemaßregcltcn sammelten sich über
1909 seiner Kollegen mit ihren Frauen am Bahnhof , hielten Reden
und sangen das Lied vom guten Kameraden und Heil dir im
Sicgerkranz . Welch ein Bildl

Verbot und Strafe sind die Allheilmittel preußisch - deutscher
Regicrungsweisheit . Auf alles , was ihm wider den Strich geht ,
antwortet der Staat mit : Wir verbieten ! Wir bestrafen ! Gegen
den Kirchcnaustritt : Verbot der Versammlungsplakate in Ham¬
burg . Gegen die Note Woche : Verbot des Plakatanschlages in
Berlin . Gegen die Selbstblamagcn des Kronprinzen und zur För¬
derung der Ehrfurcht vor den Hohenzollcrn : Bestrafung der „ Be¬
leidiger " mit Gefängnis . Genosse Meyer erhält drei Monate
Gefängnis und Hans L e u ß gar sechs Monate , und damit sie keine
staatsgefährlichen Reden halten können , ist die Gerichtsverhand¬
lung nichtöffentlich . Zur Hebung der Sittlichkeit : Verbot der
Schundliteratur . Gegen den Geburtenrückgang : Verbot des Han¬
dels mit Mitteln zur Beseitigung der Schwangerschaft und zur
Verhütung der Empfängnis .

Der verstümmelte Rest der Selbstverwaltung in den Kranken¬
kassen ist der Regierung ein Dorn im Auge . Flugs erscheint ein
Erlaß der preußischen Regierung an die Oberversicherungsämter ,
der die auf Lebenszeit oder pensionsberechtigt angestellten Be¬
amten der Krankenkassen in „ Kommunalbeamte " verwandelt . Sie
müssen den „ Staatsdienercid " schwören , ihre Anstellung hängt ab
von der Genehmigung des Obervcrsicherungsamtes und der Vcr -

sicherungsämtcr , das heißt in Preußen vom Landrat und Bürger¬
meister . Die Kassenvorstände haben die staatliche Schlinge um
den Hals .

Die Beziehungen Deutschlands zu England sind , wie
die Diplomaten versichern , heute besonders herzlich . Die Herzlich¬
keit dieser Beziehungen äußert sich darin , daß der Vorschlag des

englischen Marineministcrs , eine Pause in den Flottcnrüstungen
eintreten zu lassen , von dem deutschen Marincminister und den
bürgerlichen Parteien ohne weiteres abgelehnt wurde , und daß die
englische Regierung rund 59 Millionen Marl zusätzlich für die

Flotte verlangt .
Der schwedische Reichstag ist aufgelöst und Neuwahlen

sind auf 5. April anberaumt worden , damit die Wähler über eine

enorme Verstärkung des Militarismus entscheiden . — In Süd -
albanien hat die griechische Bevölkerung unter Führung von

Offizieren und Beamten ihre Unabhängigkeit erklärt . Die Be¬

völkerung sträubt sich gegen die Einverleibung in den albani¬

schen Staat , die die Diplomatie über sie beschlossen hat . Der
neue „ König von Albanien " , vormals Prinz Wilhelm
von Wied , ist in sein neues Vaterland abgereist , um dort euro¬
päisch - kapitalistische Kultur einzuführen . — Die neun Arbeiter¬

führer , die von der Regierung der Vereinigten Staaten
von Südafrika nach England deportiert worden find , sind
dort gelandet . Die Londoner Arbeiterschaft protestierte gegen den
Gewaltakt der südafrikanischen Regierung und seine Duldung durch
die englische Regierung in einer Demonstration von überwälti¬

gendem Umfang und Wucht . — In China sind nun auch die

Provinzialversammlungcn durch Edikt des Präsidenten als „nutz¬
los " geschlossen worden . — Die ruchlose Politik der Vereinigten
Staaten hat in Mexiko völlige Anarchie herausgeführt . An Stelle

des Petroleums , dessen Quellen der allgewaltige Rockfcllertrust dem

englischen Kapital nicht gönnt , fließt Blut in Strömen . Ptz .
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Gewerkschaftliche Rundschau .

Die Reaktion stößt von allen Seiten gegen die Arbeiterklasse vor .

Es gibt kein Gebiet des öffentlichen Leben ? , auf dem die Rechte

der Proletarier nicht eingeschränkt werden sollen . Eine weitere

Herausforderung der Arbeiterschaft bilden zwei Maßnahmen der

preußischen Regierung auf wirtschaftlichem Gebiet . Die preußische

Negierung hat durch einen Erlaß an die Oberversicherungsämter
die letzten Trümmer der Selbstverwaltung in den Krankenkassen

beseitigt . Bei der Beratung der Reichsversicherungsordnung im

Reichstag war den Ausbeutenden und Herrschenden nicht geglückt ,

ihr Ideal ganz zu verwirklichen : die Versicherten in den Kassen¬

verwaltungen ganz zu entrechten . Das hatte der Protest der Prole¬
tarier draußen im Reiche , der energische Kampf der Sozialdemo¬
kratie im Parlament verhütet . Aber was die Gesetzgebung in

pvnoto Entrechtung der Proletarier begonnen hat , das wird jetzt

auf dem Verwaltungsweg durch die preußische Regierung voll¬

endet . Die Kassenbcamtcn dürfen nur noch durch die hohe Obrig¬
keit angestellt werden . Di « Kassenvorstände haben dabei nichts mehr

zu sagen . Das Vcrsicherungsamt — das ist eigentlich der Landrat

oder der Bürgermeister — Prüft die Beamten auf die Eignung zu

ihrem Posten . Den preußischen Subalternbeamtcn und Militär¬

anwärtern ist also die Bahn für den Eingang in die Kranken¬

kassen freigelegt . Die Regierenden pfeifen auf den Reichstag und

den von ihm bekundeten Wille : : , und sie können das tun , weil sie
die Arbeiterfeindlichkcit der bürgerlichen Parteien kennen , und die

Arbeiter noch nicht fürchten . Bei einer anderen für die Ausgebeu¬
teten äußerst wichtigen Einrichtung sucht man die Mitbestimmung
der Arbeiterschaft ebenfalls auszuschalten : beim Arbeitsnach¬
weis . Unter dem scheinheiligen Vorwand , daß eine Reform der

Arbeitsvermittlung angestrebt werden müsse , soll den Lohnsklavcn
der Einfluß auf den Arbeitsnachweis geraubt werden . Um �eine

Menge unnötiger Arbeitslosigkeit " zu beseitigen , will die preußische

Regierung zunächst einen Ausgleich zwischen Stadt und Land her¬

beiführen , einen Austausch der Vakanzlisten der Arbeitsnachweise

vornehmen . Daß die Arbeitslosigkeit etwas „ Unnötiges " ist , das

ist ja eine sehr menschenfreundliche Entdeckung und an sich wäre

gegen einen besseren Ausbau der Arbeitsvermittlung durchaus
nichts zu sagen . Jedoch hinter der geplanten Art der Verbesserung -

steckt etwas ganz anderes . Den Agrariern sollen billige Arbeits¬

kräfte vermittelt , zwangsweise sollen Arbeiter in die gesegneten

Gefilde des Ostens verschickt werden . Und man will die Möglichkeit
in die Hand bekommen , den Arbeitsnachweisen zu verbieten , die

Arbeitsuchenden auf Streiks und Sperren aufmerksam zu machen .
Der Arbeitsnachweis soll kommunalisiert , dem paritätischen Ar¬

beitsnachweis soll der Krieg erklärt werden . Hinter den Kulissen
wird der Schlag langsam vorbereitet . Berlin soll anscheinend das

Versuchskaninchen bei dem Plane sein , die paritätischen Fach¬

arbeitsnachweise durch die kommunale Arbeitsvermittlung zu ver¬

drängen . Einer der Hintermänner dieses sauberen Streiches ließ

sich also vernehmen : „ Es ist auch gar nicht wünschenswert , daß

Facharbeitsnachwcisc auf Grund von Tarifverträgen weitere Ver¬

breitung finden . Sie sind ein Hindernis für die umfassende Or¬

ganisation des Arbeitsmarktes , die nur durch öffentlich - rechtliche
Körperschaften bewirkt werden kann . " Hier wie auch in anderen

Äußerungen tritt offen hervor , daß eine behördliche Einwirkung

auf die Arbeitsvermittlung erstrebt wird . Bei den Facharbeits¬
nachweisen würde eine solche Einwirkung versagen , bei der kom¬

munalen Arbeitsvermittlung wäre sie aber gegeben . Die freien

Gewerkschaften haben erbitterte , langwierige Kämpfe um die Ar¬

beitsnachweise geführt . Um so weniger werden die sich jetzt eine

ihrer wichtigsten Institutionen aus der Hand nehmen lassen . Nur

durch Kampf können sich die Arbeiter und Arbeiterinnen der reak¬

tionären Angriffe auf ihre Rechte erwehren . Die Möglichkeit ,
Kämpfe zu führen , hat aber auch den Zusammenschluß der Aus¬

gebeuteten zur Voraussetzung . Aufklärung über das Wesen der

heutigen Ausbeutungsordnung und Erziehung zum Mut , zur
Opferfrcudigkcit müssen die Kampfcstüchtigkeit erhöhen . Die Aus¬
beutenden geben den Arbeitern wahrlich kein schlechtes Beispiel ,
die U n t e r n c h n: e r o r g a n i s a t i o n e n sind in stetem Auf¬
stieg begriffen . So hat sich die Zahl der Unternehmerverbände von
2592 im Jahre 1999 auf 3431 in : Jahre 1913 vergrößert . Immer
mehr Ortsverbändc werden neu gegründet , daneben zeigt sich 4' . n

ständiges Streben nach Zusammenschluß der einzelnen Organisa¬
tionen . Rund 145 999 Firmen sind in den llnternehmervcrcincn
organisiert . Sie beschäftigen zusammen etwa 4,9 Millionen Ar¬
beiter . Den Strcikversicherungsgesellschaftcn sind 2S92 Unter¬

nehmer angeschlossen , die 491999 Arbeiter beschäftigen . Die Unter¬

nehmerverbände unterhalten 261 eigene Arbeitsnachweise — rich¬

tiger : Kontroll - und Maßregelungsbureaus — , in denen 1913 zu¬

sammen 1398 999 Stellen vermittelt wurden . Wie aus diesen

Zahlen ersichtlich ist , wissen die Ausbeuter die Macht der Organi¬

sation wohl zu schätzen .

In der Solinger W a f f e n i n d u st r i e ist es zu einer

Aussperrung gekommen, . Eine Firma ließ entgegen den iarii -

lichen Abmachungen auswärts zu niedrigeren Preisen die größten

Auftrüge ausführen . Nachdem die Arbeiter gegen dieses taris

widrige Gebaren wiederholt , aber vergebens Einspruch erhoben

hatten , erklärten sie den Streik . Die Unternehmerschaft Solingers

v? rlangte nun die Aufhebung dieses Streiks und verhängte die

Aussperrung , als sich die Arbeiter nicht einschüchtern ließen . Von

dieser Maßregel wurden rund 899 Personen betroffen . T: e Ar¬

beiter sind entschlossen , den aufgezwungenen Kampf durchzuführen .
— Der Schneider streik in Gotha konnte nach vierzehn

tägigcr Dauer zugunsten der Arbeiter beendet werden . — Die

Tarifbewegung in : Berliner Brauereigewerbe droht

zu ernsteren Kämpfen zu führen . Tie Unternehmer lehnen jede

Verbesserung der Lotzn - und Arbeitsbedingungen ab . Vorläuf . . ;
wird noch unterhandelt .

Welche Fessel die „ Wohlfahrtseinrichtungen " sind , das mußten
die Arbeiter eines Betriebs der Metallindustrie in Wildau bei

Berlin wieder einmal recht empfindlich verspüren . Die Wcltfirma

Schwartzkopf hat dort Arbciterwohnungen errichtet . Natürlich

enthalten die Mietverträge die Klausel , daß mit der Lösung dcS

Arbeitsverhältnisses auch der Mietskontrakt gelöst ist . Als einige
Arbeiter streikten , wurde von ihnen die sofortige Räumung der

Werkswohnungen verlangt . Als sie dieser Aufforderung nicht nach¬

kamen , reichte die Firma die Exmissionsklage gegen die Arbeiter

ein . Die Räumung der Wohnung wurde sogar von einem Arbeiter

verlangt , bei dem ein Streikender seine Sachen untergestellt hatte .
Man sieht es : Wohlfahrtseinrichtungen dienen dazu , die per¬

sönliche Freiheit mid das Koalitionsrecht der Arbeiter zu be¬

schneiden .
Eine außerordentliche Agitation veranstaltet der B u ch b i n d e r -

verband in der Zeit vom 14. bis 22 . März . Rund 299 Agila -

tionsversammlungen werden in allen Teilen des Reiches abge

halten . Das letzte Jahr hat seit langer Zeit zum erstenmal dem

Verband keinen Mitgliederzuwachs gebracht . Der außerordentlich
flaue Geschäftsgang im Gewerbe ist die Ursache dafür gewesen .
Dem Verband gehören heute schon 33 999 Berufsgenossen und

- genossinnen an . Da aber nach der Statistik in Buchbindereien und

verwandten Betrieben über 99 999 Beschäftigte gezählt wurden , so

steht den : Verband noch ein großes Werbegebiet offen . Möge der

Gcncralappcll der Organisation guten Erfolg haben .
Sinkende Löhne und Feierschichten sind die Signatur im Berg -

b a u. Obgleich das Jahr 1913 mit einer allgemeinen Hochkonjunk¬
tur einsetzte und die Grubenherren sich den Säckel zum Platzen

füllten , kam für die Arbeiterschaft im letzten Quartal die Krise

schon recht fühlbar zum Ausdruck . Uber eine Million Schichten
wurden weniger verfahren — also eine Million Tagewerke weniger

gearbeitet — als im Quartal vorher . Auch die Löhne fielen . Schon
die Feierschichten allein — das Aussetzen der Arbeiter — bedeu¬

teten für die Grubcnproletarier sechs Millionen Mark Lohnein -

buße . Uber dieses Minus erheben die „ Arbeiterfreunde " kein Weh¬

geschrei . Wenn aber gestreikt worden ist , rechnen sie bei Heller und

Pfennig nach , wieviel Lohn die armen Bergleute eingebüßt haben ,
weil sie von „ Hetzern " irregeführt worden waren .

„ Streikbrecher " ist eine Beleidigung — so hat ein Land¬

gericht in Berlin wieder einmal entschieden . Bei einem Streit

war einem Angestellten des Knpferschmiedeverbandes die Frage

gestellt worden , wie die im Betrieb Stehengebliebenen zu be¬

zeichnen seien . Er hatte darauf erklärt , sie seien Streikbrecher .
Die Streikbrecher erhoben Klage , das Amtsgericht aber sprach den

Missetäter frei , ebenso den Redakteur des Fachblaits , der durch

Veröffentlichung des Versammlungsberichts sich des gleichen Ver¬

gehens schuldig gemacht hatte . Das Landgericht jedoch erkannte

auf 39 Mk. Geldstrafe . Streikbrecher sei eine schwere Beleidigung ,
wenn die Beklagten auch nicht die Abficht gehabt hätten , zu be¬

leidigen , so hätten sie doch das Bewußtsein der Beleidigung ge¬
habt . Man darf also eine Katze nicht mehr eine Katze nennen und

Kciling einen Schurken .
Einen der älteren und bekannteren Gewerkschaftsführer hat der

Tod dahingerafft . Der Vorsitzende des Malerverbandes , Albert

Tobler , starb mitten in der Arbeit , S7 Jahre alt . Die auf

regende gewerNchaftliche Tätigkeit hat seine Kraft vorzeitig ge¬
brochen . Die Arbeiterbewegung im allgemeinen und der Maler

verband im besonderen haben mit Tobler einen tüchtigen Führer
und treuen Mitstreiter verloren . ch,
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Tcxtilarbritcrinnenkonferenz . Am 8. Februar fand in C h c m ni tz
die zweite Arbeilerinncnkonfcrenz des zehnten
Gaues des Deutschen Textilarbeiterverbandes
statt . Die Tagesordnung lautete : 1. Arbeiterinnenschutz und

Arbeiterschutzgesetzgedung , Refercntin Genossin Hoppe . 2. Aus¬

sprache der Delegierten über die Lohn - und Arbeitsverhältnisse in

Textilbetrieben . 3. Agitation unter den Arbeiterinnen , Referentin

Genossin Wagner . Von SV Orten des Gaues waren 28 durch
3V Delegierte vertreten . Geleitet wurde die Konferenz von Ar¬

beiterinnen . Nach Erstattung des ersten Referats gelangte
eine Resolution zur Annahme , die den Verbandsvorstand auf¬

fordert , der großen Unkenntnis der Arbeiterschaft , namentlich der

Arbeiterinnen betreffs der Arbeiterschutzgcsehe , der Sozialgesetz¬

gebung überhaupt entgegenzuwirken . Zu diescin Zwecke soll er dar¬

auf achten , daß überall wiederholt in gewisse » Zwischenräumen

Arbeitcrinncnvcrsammlungcn und Zusammenkünfte veranstaltet

werden , in welchen durch Vorträge und Diskussion in Frage und

Antwort für mehr Aufklärung über die Arbeitcrinnenschutzbestim -

mungen insbesondere sowie über die Sozialgesetzgebung im all¬

gemeinen gesorgt wird .

Tie Diskussion über den ersten Punkt der Tagesordnung wurde

niit der Aussprache der Delegierten über die Betriebsverhältnisse

verbunden . An den überaus lebhaften Erörterungen beteiligten

sich 13 Gcwcrkschaftcrinnen . Sie besprachen eine schier endlose

Reihe von Mißständen . So die Benachteiligung der Arbeiterinnen ,

namentlich aber der Wöchnerinnen durch die Bctriebskrankcnkassen ;

Strafbestiininungcn und Strafabzügc ; Versuche , die Arbeiterinnen

um die gesetzlich festgelegten Pausen zu bringen und Drohen mit

der Entlassung für die Lohnsklavinncn , die ihre gesetzlichen An¬

sprüche auf Ruhepausen geltend machen ; Klagen über zu lange

Arbeitszeiten im allgemeinen und ihre fortgesetzte Verlängerung

durch Überstunden ; die Zumutung höherer Arbeitsleistung ohne

Lohnerhöhung ; das Sparkassensystem in den Betrieben und andere

sogenannte Wohlfahrtseinrichtungen , die die Arbeiterinnen schä¬

digen ; das Prämienunwesen ; die schamlose Kinderausbeutung und

der „unsittliche Ton " mancher Meister , besonders im Verkehr mit

jungen Mädchen . Es war Tatsachenmaterial , aus bitterer Erfah¬

rung gewonnen , das zu dieser Leporelloliste kapitalistischer Sünden

angeführt wurde . In einem Bezirk mit so stark verbreiteter Heim¬

arbeit , wie es der zehnte Gau ist , mußte selbstverständlich auch der

schlimme Einfluß unorganisierter Heimarbeiter auf die Lohn¬

kämpfe der organisierten Arbeiterschaft kritisch gewürdigt werden .

Eine - Delegierte berichtete , daß in einem Betrieb eine „ Fürsorge¬

dame " angestellt worden ist , die die Aufgabe hat , sich besonders um

die jugendlichen Arbeiterinnen zu kümmern und sie für die

„ Gelben " heranzubilden . Wiederholt wurde es von Delegierten

betont , wie schwer es sei , die Arbeiterinnen zu erwecken , so daß sie

unwürdige , ungesetzliche Arbeitsbedingungen als Mißstände emp¬

finden und ihre Pflicht erkennen , alles aufzubieten , um eine Besse¬

rung herbeizuführen .
In ihrem Referat über „die Agitation unter den Arbeiterinnen "

legte Genossin Wagner dar , wie notwendig für den weiteren

Ausbau der Organisation und die Gewinnung weiblicher Mit¬

glieder die Mitarbeit der organisierten Arbeiterinnen in allen

Orten sei . Sic empfahl dringend , überall dort , wo es möglich sei ,

Schulungsabende für die weiblichen Mitglieder des Ver¬

bandes einzurichten , um diesen das zur Mitarbeit notwendige

Wissen zu vermitteln . Die Vorschläge fanden lebhaften Beifall .

Tie Tiskussionsredncrinncn befürworteten nachdrücklich die Ver¬

anstaltung solcher Abende , von denen sie sich Erfolg für die Or¬

ganisation versprechen . Die Wünsche kamen in folgendem Antrag

zum Ausdruck : „ Die 2. Arbcitcrinnenkonfcrenz des Gaubczirks X

beschließt , daß überall Schulungsabende für Arbeiterinnen ein¬

geführt werden . " In einem weiteren Antrag wurden die Dele¬

gierten verpflichtet , über die Tagung der 2. Arbeiterinncnkonferenz
in Arbeiterinnenversammlungen Bericht zu erstatten , die von der

Verwaltung der einzelnen Orte einzuberufen sind .

Auch die Tagung in Chemnitz nahm gleich den Arbeitcrinnen -

konferenzen in anderen Bezirken des Verbandsgebiets einen über¬

aus befriedigenden Verlauf . Sie gab den Delegierten eine Fülle
von Anregung für die weitere Agitation und Arbeit und erbrachte
den Beweis , daß das Interesse der Arbeiterinnen für die organi¬

satorische und agitatorische Betätigung ständig wächst . Wir schreiten

vorwärts ! Mit der steigenden Zahl weiblicher Mitarbeiter wird der

Fortschritt unserer Organisation in schnellerem Tempo vor sich

gehen . Maria Hoppe - Berlin .

Eine Protestkundgebung der arbeitslosen Weber nnd Webe¬

rinnen in Augsburg . In vielen Bezirken der süddeutschen Textil -

Industrie könnte man meinen , daß dort der „ blaue Montag " wieder

aufgelebt sei . Dort feiert Montags die Textilarbeiterschaft . Aller¬
dings seh», unfreiwillig infolge einer Betriebseiuschränkung , die
das Unternehmertum beschlossen hat . So auch in Augsburg . Hier
wird seit dem I . Januar dieses Jahres in sämtlichen Rohwcbe -
reicn eine Betriebseinschränkung durchgeführt , die den Montag
zum „ Feiertag " macht . Die Arbeiterschaft leidet schwer darunter .
Die drei am Orte befindlichen Gewerkschaftsorganisationen der
Textilarbeiter — der Deutsche Textilarbeiterverband , der Christ¬
liche Textilarbeiterverband und der Hirsch - Dunckersche Gcwerk -
verein — richteten deshalb eine gemeinsame Eingabe an das
Unternehmertum . Sie forderten darin , daß der Samstag frei¬
gegeben , sowie daß für den Lohnausfall infolge des unfreiwil¬
ligen Feicrns eine Entschädigung von 12 Prozent des Tagesver¬
dienstes gewährt werde . Den Herren Unternehmern war diese
Eingabe Luft , sie beantworteten sie nicht einmal . Daraufhin fand
am Montag , den 1ö. Februar ein Appell der arbeitslosen Weber
statt , die Stellung zu der Situation nehmen sollten . Die statt¬
lichen Räume des „ Mohrentopf " waren von feiernden Webern
und zum großen Teil auch Weberinnen rasch derart überfüllt ,
daß noch in drei Lokalen Parallclversamnilungcn abgehalten wer¬
den mußten . Im „ Mohrenkopf " sprachen nacheinander Sekretär
Geier vom Christlichen Tcxtilarbeiterverband über „ Betriebs¬
einschränkung und Lohnentgang " ; der Vertrauensmann der
Hirsch - Dunckerschen , Herr Winter , über „ Montag und Sams¬
tag " ; Genosse Nöthlich , Geschäftsführer des Deutschen Textil -
arbeiterverbandcs über die „Arbeitslosenversicherung " . Er betonte ,
bloße Resolutionen genügten nicht mehr , um die Sache vorwärts -
zutreiben , der „ Schritt der Arbeiterbataillone " müsse Unter¬
nehmern und Behörden beweisen , daß den Arbeitern noch andere
Mittel zur Verfügung stehen als Worte . Schließlich ergriff noch
als letzter Genosse Nenner , Landtagsabgeordneter und Gc -
ineindebevollmächtigtcr , das Wort , um ebenfalls nachdrücklich für
die Arbeitslosenversicherung einzutreten . Nachdem die vorgelegte
Resolution einstimmig angenommen worden war , erklärte der
Lorsitzende , Gauleiter F e i n h a l s, es werde gewiß nichts schaden ,
wenn alle Versammelten einen gemeinsamen Spaziergang durch
die Hauptstraßen nach dem Rathaus unternähmen . Die Herren
vom Stadtmagistrat könnten dann sehen , wie viele arbeitslose
Weber und Weberinnen es in Augsburg gäbe . Die Anregung fand
stürmischen Beifall . In geordnetem Zuge marschierten gegen
ISlX ) Arbeitslose durch die Stadt . Welch ein unvergeßliches Bild !
Frauen und Mädchen jeden Alters , die einen mit ernstem ,
düsterem Gesicht , die anderen lachend und schwatzend , viel , sehr
viel ausgemergelte Gestalten , denen man Mühe und Not eines
ganzen Lebens ansah . Der Zug ging an der Wohnung des Ober¬
bürgermeisters vorbei nach dem Rathaus , Plakatfahnen mit ver¬
schiedenen Inschriften mit sich führend , wie : „ Her mit dem freien
Samstagnachmittag ! " , „ Nieder mit dem ungerechten Strafsystem
in den Bctriebenl " , „ Her mit der Arbeitslosenversicherung ! " Als
die Demonstrierenden an dem Neubau des sogenannten Weber¬
hauses vorüberkamen , brachen die dort schaffenden Bauarbeiter
in ein kräftiges „ Hoch " aus . Bis dahin war von der Polizei nichts
zu sehen gewesen . Nun aber stand sie wie aus dem Boden ge¬
wachsen vor den Demonstrierenden . Auf ihr Kommando mußten
die Plakatfahnen eingerollt werden . Ein noch ziemlich junger
Polizeihauptmann und ein Ncchtsrat riefen besonders aufgeregt
ein über das andere Mal : so etwas könne nicht geduldet werden ,
es müßten Verhaftungen vorgenommen werden . Die eifrigsten
polizeilichen Ordnungsstifter bekamen manche schlagfertige Ant¬
wort . So erwiderte ein Passant , dem der Befehl zum Weitergehen
zugehcrrscht wurde : „ Wir sind doch nicht in , Elsaß . " Die Demon¬
strierenden hatten jede Verkehrsstockung vermieden , und es wäre
nie zu einer solchen gekommen , wenn die Polizei nicht den täp¬
pischen Ehrgeiz gehabt hätte , den Platz vor und neben dem Rat¬
baus zu räumen . Die Passanten , die nicht wußten , was eigentlich
los sei . blieben stehen und erkundigten sich staunend , was es denn
gäbe . Es war hier wie in ähnlichen Fällen . Indem die Polizei
Ordnung schaffen wollte , wo nichts zu ordnen war , rief sie nur
Unordnung hexvor . Sie verhaftete Leute , die mit der Demon¬
stration nicht das geringste zu tun hatten . In schönster Ordnung
löste sich der Zug der Arbeitslosen auf , nachdem er seinen Zweck
erreicht hatte . Die leidenden und mißachteten Textilarbeiter haben
gezeigt , daß sie für Brot und Recht zu kämpfen entschlossen sind .
Die Demonstration war ein Anfang , der die Ausbeutenden und
Herrschenden lehren sollte . Der Textilarbeitcrschaft stehen noch
viele und schwere Kämpfe bevor . Mag sie sich beizeiten rüsten , in¬
dem sie sich organisiert . Helene Brugger , Augsburg .
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Genossenschaftliche Rundschau .

, Vor kurzem wurde die gewerkschaftlich - genossen¬
schaftliche „ Volksfürsorge " im Reichstag in die Debatte

gezogen . Zwei sozialdemokratische Abgeordnete nahmen beim Etat
des Reichsamts des Innern Gelegenheit , die wüsten Hetzereien
der Gegner des sozial wichtigen Unternehmens gebührend zu
kennzeichnen . Es ist bemerkenswert , datz auf bürgerlicher Seite

niemand versuchte , die bösartigen Entstellungen und Unterstel¬

lungen zu decken und zu verteidigen , denen die „ Volksfürsorge "

nach wie vor ausgesetzt ist . Das überlaht man dem bürgerlichen

Preßgclichter , das „ außerhalb des Hauses " weit vom Schuß ist
und obendrein noch den Schutz der Gerichte genießt , wie ein eben

gefälltes Gerichtsurteil zeigt . Die Gegcngründung der „ Volks¬

fürsorge " , die Aktiengesellschaft „ Deutsche Volksversicherung " , hatte
in Geschäftsprospektcn dreist und gottesfürchtig behauptet , die

„ Volksfürsorgc " wolle die ihr anvertrauten Kapitalien als Hypo¬

theken nur an solche Kleingewerbetreibende und Grundstücks¬

besitzer ausleihe » , die sich zur Sozialdemokratie bekennen würden .

Wenn dann einer dieser Hypothckenschuldncr sich von der Sozial¬
demokratie freimachen wollte , werde die „ Volksfürsorgc " ihn durch

Hypothekenkündigung zu maßregeln versuchen . Die Klage gegen
diese und ähnliche aus den Fingern gesogene Behauptungen wurde
der Form nach wegen unlauterem Wettbewerb geführt . Der

« Volksfürsorge " kam es natürlich in erster Linie darauf an . die

Verbreiter solcher Behauptungen einmal zu zwingen , den Wahr¬

heitsbeweis anzutreten . Die beklagte Partei hat diesen Beweis

aber nicht einmal versucht , sondern sich mit allerhand Ausreden

um die Sache herumgedrückt . So erklärte sie , es wäre keine Be¬

hauptung aufgestellt , sondern nur eine Ansicht ausgesprochen
worden . Die Verklagte wurde denn auch freigesprochen . Wir

würden uns gar nicht wundern , wenn die Gegner der „ Volksfür¬

sorge " dieses Urteil nun in ihrem Sinne fruktifizieren würden ,

obwohl der Prozeß die völlige Unwahrheit ihrer Behauptungen
dargetan hat . Fragen muß man sich aber , ob denn ein gemein¬
nütziges Unternehmen völlig schutzlos solchen Treibereien preis¬
gegeben sein soll . Die beste Antwort auf das Urteil würde frei¬
lich sein , wenn nun die Arbeiterschaft erst recht sich an der „ Volks¬

fürsorge " beteiligt und lebhaft für sie agitiert I
Ein weiteres Konkurrenzunternehmen der „ Volksfürsorge " hat

man in Sachsen in die Wege geleitet . Die Abwanderung der

Arbeitcrgroschen scheint den Herren Versicherungsaktionärcn doch

ärgere Kopfschmerzen zu machen , als sie zugeben wollen . Denn

sonst wären ihre eifrigen und plötzlichen Anstrengungen kaum zu
verstehen . Hinter diesem neuesten Unternehmen stehen zunächst
die drei landwirtschaftlichen Kreditinstitute Sachsens : der Land¬

wirtschaftliche Kreditverein , die Landständische Bank und der Erb -

ländisch - Nitterschaftliche Kreditvercin . Diese haben sich niit den

fünf „ Kreisständen " verbündet und den Sächsischen Sparkassen -
Verband und die hinter ihm stehenden Sparkassen für ihre Zwecke

eingefangen . Die landwirtschaftlichen Kreditinstitute sehen seit

langer Zeit schon mit Schmerzen die aus den Groschen des kleinen
Mannes gebildeten Niesensummen der Volksversichcrung dem

städtischen Grundbesitz zufließen . Ein nicht unbeträchtlicher Teil

dieser Summen würde ohne die Volksversicherung sicherlich den

Sparkassen zukommen und dem Grundbesitz der Bezirke zur Ver¬

fügung gestellt werden können . Solange die Sparkassen nicht selbst
versuchen , auf die Volksversicherung Einfluß zu gewinnen , so
lange werden die kleinen Kapitalien zu einem Teil aus ihrem

Verbrcitungsbezirk abfließen . Die landwirtschaftlichen Kredit¬

institute haben entdeckt , daß von dem Bestand der der Rcichsauf -
sicht unterliegenden Versicherungsgesellschaften , das heißt den in
die Prämicnrescrveregister eingetragenen Hypotheken in der Haupt¬
sache auf städtischen Grundstücken lasteten . Das Kapital ist also
fast ausschließlich in die Städte gewandert , und mehr als die
Hälfte davon nach Berlin . Mit diesen Zahlen sind die Sparkassen
für die Gründung einer öffentlichen Lebensversicherungsanstalt
in Sachsen warm gemacht und zu einem sehr großen Teil bereits

gewonnen worden . An dem Zustandekommen des Projekts ist nicht
mehr zu zweifeln . Es sollen damit also sozusagen zwei Fliegen
mit einer Klappe geschlagen werden . Mit der Bekämpfung der

„ Volksfürsorge " will man zugleich den Haus - und anderen

Agrariern auf Kosten der Arbeiter zu barem Kredit verhelfen .
In den sächsischen Gemeinderäten , die durchweg große bürger¬
liche Mehrheiten haben , ist man bereits eifrig am Werke , die

Gemeindesparkassen für den Plan zu interessieren . Unsere Ge¬
nossen sind ebenso energisch bemüht , der Katze die Schelle umzu¬
hängen und den wahren Charakter dieses Unternehmens ins volle

Licht zu stellen .

Eine Kleinwohnhaussicdelung soll in Chemnitz in

diesem Jahre erstehen . Aus den Kreisen der organisierten Ar¬

beiterschaft hat sich eine gemeinnützige Baugenossenschaft gebildet ,
die den Bau von Kleinwohnungen , an denen ein großer Mangel

herrscht , selbst betreiben will . Die Häuser bleiben Eigentum der

Genossenschaft . Jede Spekulation ist ausgeschlossen . Mit ihrem

Antrag auf Hergabe städtischen Geländes im Wege des Erbbau¬

rechts hatte die Genossenschaft bei dem aus mittelständlerisch -
reattionären Elementen zusammengesetzten Stadtvcrordnetcn -

kollegium kein Glück . Sie mutzte Gelände kaufen . Zum Preise
von 4,7S Mk. für den Quadratmeter erhielt sie löll MV Quadrat¬

ruten in Vorkaufsrecht . Etwa der zehnte Teil wurde jetzt gekauft
und soll nun mit dem ersten Block der geplanten Siedelung be¬

baut werden . Vorher war der Bebauungsplan für die Zwecke der

Genossenschaft umgeändert worden , da sie den Flachbau betreiben

will ; Vicrfamilicnhäuser und einige Fünffamilienhäuscr wird

der erste Block erhalten , der die Form eines Rechtecks hat und die

Errichtung von 18 Wohnhäusern mit 84 Wohnungen und einer

Verkaufsstelle des Allgemeinen Konsumvereins ermöglicht . Das

Blockinnere enthält einen IVM Quadratmeter großen Bleich - und

Spielplatz , eine Zcntralwäscherci und Nutzgärten — für jeden
Mieter einen . Der Grundritz sieht in jedem Geschoß zwei Drei¬

zimmerwohnungen vor , bestehend aus Wohnküche , Wohnzimmer
und Schlafzimmer . Dieses ist 16 bis 16 Quadratmeter groß ; die

Küche enthält mindestens 12,46 Quadratmeter , während für die so¬
genannte gute Stube 12 Quadratmeter Fläche als ausreichond er¬
achtet werden . Außerdem enthält jede Wohnung eine große als

Schlafkammer benutzbare Kammer , eine Nuinpelkammer und
einen großen Keller . Die Genossenschaft hat über 666 Mitglieder
und verfügt zurzeit über 52 666 Mk. Vermögen . Von der Landcs -

versicherungsanstalt »vird der erste Block , dessen Gesamtkosten auf
666 666 Mk. veranschlagt sind , mit 466 666 Mk. an erster Stelle be¬

liehen werden .
Der Konsumverein in Bielefeld beschloß in einer stark be¬

suchten Generalversammlung die Errichtung einer eigenen
Schlächterei . Die gesamten Kosten sind mit 326 666 Mk. be¬

rechnet . Es handelt sich also um ein Unternehmen großen Stils .
Da bis jetzt nur wenige Konsumvereinsschlächtcreien bestehen
und diese Art Eigenbctrieb in Konsumvereinskreiscn recht skeptisch
betrachtet wird , ist das Vorgehen Bielefelds von besonderem

Interesse . Man will sechs Fleischläden errichten .
Ein wichtiger Schritt nach vorwärts ist in der ö st e r r e i ch i -

schcn Konsumvcreinsbcwcgung gemacht worden . . Seit
dem 1. Januar besteht in Wien eine sogenannte Zentralstelle für

genossenschaftliche Werbe - und Bildungsarbcit . Ihr sind die vier
Wiener Konsumvereine angeschlossen , und sie dürfte der Aus¬

gangspunkt zur Vereinigung dieser Vereine werden . Genosse
De . Renner schreibt in der „ Wiener Arbeiterzeitung " darüber :

„ Damit endet eine Epoche lähmender Absonderung und hindern¬
der Nebenbuhlerschaft und beginnt , wie alle Funktionäre der vier
Wiener Konsumvereine hoffen und wünschen , eine Zeit gemein¬
samer Arbeit zum Besten der Wiener Konsumvereinsbewegung
und zum Besten der genossenschaftlichen Sache des gesamten öster¬
reichischen Proletariats . Manchen empfindlichen Nachteil hat die

jahrelange Rivalität gebracht . Seit mehr als Jahresfrist bemühen
sich jedoch die Leitungen aller vier Wiener Vereine , die Reibungs -
flächcn zu vermindern und die Ursachen der Mißverständnisse aus
der Welt zu schaffen . Die schweren Wunden , welche die doppelte
Krise , die Kriegs - und die Wirtschaftskrise , unserem Wiener Ge¬

nossenschaftswesen geschlagen , schärften noch den von Anfang an

vorhandenen Eifer und vertieften die Gefühle solidarischer Ver¬

antwortlichkeit , die mit einem Male zum Durchbruch gelangt
waren . Es ist selbstverständlich , daß eine Vereinigung von Or¬

ganisationen , die aus ganz verschiedenen rechtlichen und tatsäch¬
lichen Grundlagen ruhen , schwierig ist und nur mit der größten
Vorsicht in Angriff genommen werden kann . Der Wiener Ar¬

beiterschaft schwebt unzweifelhaft als Ideal eine volle Vereini¬

gung , das ist eine rechtliche Fusion der genossenschaftlichen Or¬

ganisationen vor . Es ist aber leicht auch dem Laien erkennbar ,

daß die Verschmelzung derzeit unmöglich und als letztes Ziel
erst nach Jahren erreichbar sein wird . Bisher haben sich die

Konsumvereine , wenn sie eine Werbeaktion unternahmen , freund¬

schaftlich um Mithilfe an die politischen Vertrauensmänner ge¬
wendet und sie auch in dankenswerter Weise gefunden . Diese Mit¬
arbeit kann nicht hoch genug veranschlagt werden , und ohne sie
stünde das Genossenschaftswesen Wiens heute nicht , wo es steht .
Aber auf die Dauer ist diese Belastung der politischen Organi¬
sation nicht zuzumuten , und das Bedürfnis nach einem eigenen ,
für die wirtschaftlichen Aufgaben des Proletariats besonders inter -
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essierien und vorgeschulten Apparat von Vertrauenspersonen macht

sich immer dringender geltend . Der Erziehung genossenschaftlicher

Vcrtrauensmäncr , der Leitung der genossenschaftlichen Er¬

ziehungsarbeit und der Entfaltung einer ständigen Propaganda¬

tätigkeit soll nun die Zentralstelle dienen . Ihre Leitung steht einem

fiinfzehnglicdrigen Ausschutz zu , dessen Mitglieder verhältnis -

mätzig aus den vier Wiener Vereinen delegiert sind , und der , in

iländiger Fühlung mit dem Zentralverband österreichischer Kon¬

sumvereine und den genossenschaftlich organisierten Frauen , die

Geschäfte führen wird . Als ständiger Sekretär der Zentralstelle

wurde Genosse Georg Sailer gewonnen . " — Wie man an diesen

Ausführungen sieht , versprechen sich die Wiener Genossen viel von

der Wirkung der neuen Einrichtung . Wir wünschen ihnen den

besten Erfolg ! _

Notizenteil .
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen «

Zuerst AuSbeulungöobjekt , nebenbei Mutter , das ist das LoS ,

das der Kapitalismus der proletarischen Frau bereitet . Eindring¬

lich zeigte mir das ein Erlebnis . Ich sitze im Eisenbahncoupö
vierter Klaffe . Schnaufend durchquert der Zug Schleswig - Holsteins

gesegnete Fluren . Äir gegenüber sitzt eine Mutter mit ihrem

etwa vierjährigen Tochtcrchen . Der bescheidene Sonntagsstaat der

beiden macht den Eindruck peinlichster Sauberkeit . Liesel mutz

hübsch artig sein ! Nicht so hopsen I Schön stillsitzen I So mahnt d' . e

Mutter fortwährend . Der kleine Blondkopf aber , ein munteres ,

bewegliches Ding , steht eins , zwei , drei auf der Bank und pretzt

das Stumpfnäschen an die Fensterscheiben . Verwundert sehen die

witzbegierigen Augen Baum und Strauch , Wiesen und Felder im

Fluge vorübergleiten . Nein , was es auf so einer Reise alles zu sehen

gibt ! . . Moer sigge mange Träcr, " ruft entzückt das Kind . Darauf

die Mutter : „ Fa . mein Kind , viele Bäume stehen da . " „ Se der

siaar e » Hest ! En stoer Hest ! " ruft die Kleine jetzt höchst ver -

wundert . Die Mutter erwidert : „ Dos Pferd steht auf der Weide ,

Liebling , es grast . " „ Löber den ikke bort ? " „ Nein , das läuft nicht

fort . " Und so geht das Gespräch weiter . Das kleine Plappermäul -

ck' . c» schwatzt immerfort . Und alles , was es sagt , bringt es in

dänischer Sprache vor . Die Mutler antwortet auf deutsch , und

wenn sie glaubt , dem Kinde etwas verständlicher machen zu

müssen , so versucht sie es im gebrochenen Dänisch . Zum Ergötzen

der Mitreisenden , die sich nicht genug darüber wundern können ,

datz das Kind Dänisch und die Mutter Deutsch spricht .

Ich versuche ein Gespräch mit der Frau anzuknüpfen , und da

löst sich mir das Rätsel . Die Mutter ist Fabrikarbeiterin . Um

Uhr früh verlätzt sie ihr Heim , bis « Uhr abends steht sie täglich

am Arbeitstisch . Ihr Kind ist tagsüber bei fremden Leuten in

Pflege . Schon im zartesten Alter mutzte sie die Kleine fortgeben ,

um ihrer Arbeit wieder nachgehen zu können . Die Pflegeeltern

sprechen Dänisch . Da klein Liesel bei der Pflegemutter die ersten

Worte stammeln lernte , spricht es Dänisch , sogar mit der eigenen

Mutter , die es ja so wenig zu sehen bekommt , eigentlich nur

immer im Halbschlaf . „ Ach ja, " seuft die Mutter , der man die ab -

tlehehte ProlcKarierin deutlich ansieht , „ des Morgens nehme ich

die Klemc aus dem Schlaf und bringe sie fort , und des Abends ?

Fa . was gibt es da nicht alles zu tun . Der Haushalt will besorgt

sein , flicken und stopfen mutz man in einem fort . DaS Mittagessen

für den nächsten Tag soll vorbereitet , oft schon angekocht werden .

Da fliegen die paar Abendstunden nur so dahin , und ich bin recht

froh , wenn die Kleine schon schläft . . . . Man hat ja gar keine Zeit ,

sich mit dem Kinde zu befassen . "
So bringt das Kapital das Kind um die mütterliche Pflege und

Fürsorge , die Mutter aber um Augenblicke des höchsien�heiligstcn
Empfindens . Sie hört nicht des Kindes erstes süsses stammeln ,

sie hört all die lustigen kleinen Dinge , die ein Kindermund gar

drollig ausspricht , in einer ibr fremden , unverständlichen Sprache .

Wie singt doch der Dichter ? „ Muttersprache , Mutterlaut , wie so

wonnesam , so traut ! " Muttersprache . Mutterlaut , wenn das die

lapitalistische Profitgier gestattet . Anna Mosegaard .

Sozialistische Frauenbewegnng im Ausland .

Fortschritte in der französischen Arbeitermncnbewegnng .

Eine neue Gruppe sozialistischer Frauen hat sich vor wenigen Wochen

>>> Dreux ( Departement Seiue - Eurc ) gebildet . Das ist nni so er -

sreulichcr, als es in dieser Gegend fast keine Jndustriearbeit gibt ,

sondern nur Landwirtschaft getrieben wird . Die Gruppe nennt sich

�rbelterfrauenliga für sozialistische und gewerklchast -

l ' che Aktion . Nach den Versicherunge » der leitenden Geiiossin Nauze

macht die neue Gruppe stetige Fortschritte . Durch monatliche Vor -

träge über Sozialismus , gemeinsames Studium sozialistischer Bro¬
schüren bilden sich die Mitglieder heran , um sich dann in der Partei
praktisch zu betätigen . Wenn auch noch nicht alle diese Frauen von
Anfang an der sozialistischen Partei als Mitglieder angehören , so
ist es doch das Bedürfnis aller Teilnehmenden , sich in der Partei
zu organisieren , nachdem sie durch die Schule der Gruppe hindurch¬
gegangen sind . Vorläufig zählt die Gruppe erst 20 Mitglieder , zum
größten Teil Hausfrauen . VV. (Zr.

Die englischen Geuossinncn gegen den Niistungstvnhnsinn .
Die Agitation gegen das Wettrüsten der Nationen und die Kriegs¬
hetze wird seit dem Internationalen Kongretz zu Basel von den

englischen Genossinnen mit steigender Kraft betrieben . Sie nützen
jede Gelegenheit aus , um Imperialismus und Militarismus zu
bekämpfen und den proletarischen Frauen klarzumachen , daß das
Heil des englischen Volkes nicht in der Zahl und Vortrefflichkeit
der Dreadnoughts beruht , soirdern in der Beseitigung des kapita¬
listischen Privateigentums und dem Siege des Sozialismus , Dem
Geschrei der Rüstungsinteressentcn stellen sie das Ideal der prole -
tarischeu Solidarität entgegen , die Verbrüderung der Arbeiter aller
Länder , die den Weltfrieden vorbereitet . „ ? bo I - abour V/oman "

( Die Proletarierin ) , das Organ der „ Liga der arbeitenden Frauen " ,
hat kürzlich eine ganze Nummer dem Kampf gegen die Kriegshetze
und Rüstungstollheit gewidmet . Auf dem letzten Jahreskon -
greh der parlamentarischen „ Arbeiterpartei " zu
Glasgow begründete Genossin Phillips einen Antrag , der

diese Partei auffordert , „sich mit allen Mitteln , die ihr zu Gebote
stehen , der Blutsteuer der militaristischen Bewegung zu wider¬

setzen " . Der Antrag besagt weiter , datz der Kongretz das Volk zu
mahnen habe , „seine politische Macht zu benutzen , um die auswär¬
tige Macht zu demokratisieren und das bestehende System des be¬
waffneten Friedens durch einen Bund aller Völker der Welt zu
ersetzen , zur Beseitigung der Bürde der Armut , die sie heute drückt " .
Genossin Montefiore hat ein kleines , treffliches Schriftchcn
versaht : „ Der Antimilitarismus vom Staudpunkt der Arbeiter
aus " . Hier zieht sie scharf die Grenzlinien zwischen der sozialisti¬
schen und der bürgerlichen Fricdensarbcit und betont stark die
Rolle , die dem Militär in allen Ländern im Klassenkampf gegen
das Proletariat zugedacht ist . Ihre Ausführungen enden mit diesen
Sätzen : „ Der einzig wirksame Weg , den Militarismus zu bekämp¬
fen , ist , den Kapitalismus zu bekämpfen . Wenn nicht länger die
Dinge um des Profits wegen erzeugt werden , sondern für den
Nutzen derer , die sie erzeugen , wird auch nicht länger die Notwen¬
digkeit für ein kapitalistisches Heer bestehen _ _ _ _Nieder mit der
grossen militaristischen Verschwörung für die weitere Versklavung
der Proletarier Grotzbritanniens . "

Katharina « rrschkowe - ki , eine der tapfersten russischen �rei -
hcitSkämpferinncn , hat kürzlich ihren 70 . Geburtstag gefeiert . In
Sibirien , als Verbannte . Katharina Breschkowski hat der Sache
des Volkes , der Freiheit , ein Vermögen geopfert , eine glänzende
gesellschaftliche Stellung und was noch mehr bedeuten will - : ein

ganzes Leben . Ihre unermüdliche revolutionäre Tätigkeit hat sie
früher schon mit 22 Jahren der Verbannung nach Sibirien bützen
müssen . Eine kurze Frist der Freiheit nutzte sie mit verzehrendem
Eifer aus , um der Revolution zu dienen . 1907 wurde Katharina
Breschkowski von dem Spitzel Azcw den Schergen des Zaren aus¬
geliefert . Nun erfolgte ihre Verbannung nach Sibirien auf
Lebenszeit . Katharina Breschkowski gehört zu der Partei der rus¬
sischen Sozialrevolutionäre , aber nicht nur diese , alle sozialistischen
Gruppen Rutzlands huldigten der mutigen und aufopferungs¬
vollen Kämpjerin an ihrem 70 . Geburtstag . Und mit Recht .

Frauenstimmrecht .
DaS Frauenwahirccht vor dem » vrimarischen Landtag .

Bürgerliche Frnuenvereine in Eisenach und Jena hatten sich mit
Gesuchen an den weimarischen Landtag gewendet , bei Neubearbei¬
tung der Gemeindeorduung den „ Bürgerinnen " das Recht zu ver¬
leihen . ihren Stimmzettel persönlich abgeben zu dürfen . Dieses be¬
scheidene Maß von „ Wünschen " ist für die bürgerlichen Frauenrechl -
lerinnen im Großhcrzogtum Sachsen sehr bezeichnend . Sie erheben
nicht die demokratische Forderung , daß daS Bürgerrecht ohne Ein¬
schränkung den Frauen wie den Männern gewährt werde . Ja , es
scheint fast , als ob es den Damen gar nicht so unangenehm wäre ,
daß die Regierung — wie aus dem veröffentlichten Entwurf der neuen
Gemeindeorduung ersichtlich — den Frauen das geltende reaktionäre
kommunale Wahlrecht erst vom 30. Lebensjahr ab geben will . Das
bescheidene bürgerliche FrauenrechtSwünschen beschäftigte nun kürz¬
lich den Landtag . Da waren es unsere Genoffen , die der Katze die
Schelle umhingen . Sie erklärten , daß sie im Prinzip dafür ein¬
treten , den Frauen das aktive und passive Wahlrecht zu erteilen
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da diese Forderung ein Programmsatz der Sozialdemokratie sei .

Was aber die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen im Grobherzogrum

verlangten , sei ein Vorrecht für die parfümierten „besseren " Frauen .
Da würde » sie eS sich zu überlegen haben , ob sie nicht gegen die

geringe Verbesserung stimmen würden , wenn sie nur einer Klasse

der Frauen zugute kommen solle . In entschiedener Weise wurde

vom Abgeordneten Baudert die Forderung vertreten , den Frauen
wie den lNannern das allgemeine gleiche Wahlrecht einzuräumen .
Er begründete diese Forderung mit dem besonderen Hinweis dar¬

auf , daß gerade die proletarischen Frauen ein großes Maß von

Pflichten für die Allgemeinheit erfüllen und daß ihre Leistungen

für diese die „ Verdienste " der bürgerlichen Damen weit übertreffen ,

für deren Vorrecht Besitz und Bildung ausschlaggebend sein solle .

Nach Genosse Baudert kam der Führer der Agrarier , ein Herr
v. Eichel - Strciber , zum Wort . Dieser holte gegen das Frauen¬

wahlrecht die längst verschlissenen Ladenhüter ans G. oßinutlers

Zeiten hervor , sein Hcurpltruinpf war die Behauptung , daß die

deutsche Frau ins Haus gehöre . Die rechtsstehenden Parteien , so
erklärte er , würden deshalb nie für ein Frauenwahlrecht , aber auch

für kein Damenwahlrecht zu haben sein . Da diesmal die Liberalen

nichr umfielen , stimmte die Mehrheit des Landtags für die von den

Frauen gewünschte persönliche Stimmabgabe . Wie das kommunale

Wahlrecht der Frauen gestaltet werden soll , das hat der Laudrag

erst zu entscheiden , wenn ihm die Regierung den Entwurf zur neuen

Landgemeinde - und Städteordnung vorlegt . Da die sozialdemolra -
tische Presse das wunderbare Gebilde dieses Entwurfs schon ver¬

öffentlicht hat , ehe die Regierung damit herausgekommen war , soll
die Beratung den Landtag erst später beschäftigen . Man will augen¬

scheinlich Zeit gewinnen . Die Einzelheiten des Entwurfs sind sctiarf

angegriffen worden . Nun soll wahrscheinlich daran etwas herum¬

gedoktert werden , um ihn den Liberalen genießbar zu machen . Es

versteht sich , daß unsere Genossen bei der Beratung des Entwurfs

für ein demokratisches Gcineindewahlrecht kämpfen werden , das ohne

Rücksicht auf den Besitz allen Frauen wie Männern zuerkannt wer¬
den soll . st .

Eine Lehre . Im Jahre 1912 fanden die Wahlen für die In¬
stitutionen der Angcstclltcnversichcrung statt , und 1913 brachte die

Ausschußwahlen für die Ortskrankenkasscn . Diese beiden Wahlen
wurden im ganzen Reichsgebiet vollzogen , auch die lohnarbeitcn -
dcn Frauen haben an ihnen teilgenommen . Bei den Wahlen , die

auf Grund des Reichsvcrsichcruugsgcsctzes für Angestellte erfolg¬
ten , handelte es sich zunächst daruni , die „ Vertrauensmänner " zu
bestimmen . Zwei Richtungen kämpften dabei um die Sitze der

Arbeitnehmer : die reaktionäre und die fortschrittliche Richtung ,
und zu der letzteren gehörten auch die freien Gewerkschafter . In
den einzelnen Wahlbezirken durften in der Regel nur drei Ver¬

trauensmänner aus den Kreisen der Versicherten gewählt werden
— in den Großstädten mehr , in Berlin zum Beispiel 19 — , aber
viele Organisationen waren an den Wahle » beteiligt . Die Aufstel¬
lung der Kandidaten bot deshalb viele Schwierigkeiten . Trotzdem
wurden weibliche Kandidaten auf die Liste genommen . Die fort¬
schrittliche Richtung hat in Stratzburg i. E. und Käthen sogar
eine weibliche Versicherte an die Spitze ihrer Kandidaten gestellt .
Auch für die oberen Instanzen der Angestclltenversicherung sind
insbesondere von der fortschrittlichen Richtung weibliche Kandi¬
daten in angemessener Zahl aufgestellt worden . Es mutz hervor¬
gehoben werden , daß der „ Kaufmännische Verband für weibliche
Angestellte " und andere bürgerliche Frauenvereinigungen sich der
reaktionären Richtung angegliedert hatten . Und das , obgleich in

ihr Männerorganisationcn den Ton angaben , die die Frau zwar
als Dienstmagd oder Fabrikarbeiterin gelten lassen wollen , ihr
aber die Befugnis absprechen , als HandlungSgchilfin tätig zu sein ,
und sie für unwürdig halten , politische Rechte zu erlangen .

Das nämliche Bündnis hat auch bei den OrtSkranke n-
kas sc » wählen im Jahre 1913 bestanden . Allerdings haben
bei diesen die örtlichen Führer der freien Gewerkschaften aus den
voraufgegangenen Augestclltenvcrsichcrungswahlcn leider nicht
überall die richtige Lehre gezogen . In großen Orten — so in
Bremen , Dresden , München — hat die frcigewerkschaftliche Kan¬
didatenliste verhältnismäßig wenig weibliche Namen enthalten .
Unter 60 Kandidaten befanden sich auf der Lifte des Gcwcrk -
schaftskartells in Bremen nur zwei Frauen . In D r e s d e n
find unter 6V gewählten Vertretern der Arbeitnehmer drei weib¬
liche Versicherte , davon scheint obendrein die eine zu den Gegnern
zu gehören . Auf die Lifte des Gewerkschaftskartells kam der erste
weibliche Name an vierzigster Stelle ! Die Dresdener Unternehmer
aber schicken unter insgesamt 30 Vertretern vier Frauen in den
Krankcnkassenausschuß , und auf ihrer Kandidatenliste stand der
erste weibliche Name an fünfter Stelle .

Die Wahlmacher der gelben , christlichen und ähnlichen Arbcitcr -

und Angestclltenorganisationen waren schlauer . Sie wußten , wo

Wählerstimmc » zu holen waren ; sie setzten daher verhältnis¬

mäßig mehr weibliche Namen auf ihre Kandidatenlisten . Und die

weiblichen Versickerten sind zum Teil darauf hineingefallen . Unsere

Beteuerungen wollten ihnen nicht einleuckten , daß es nicht daraus
ankomme , möglichst viel weibliche Mitglieder zu wählen , sondern

ohne Unterschied des Geschlechts entschiedene Vertreter der weib¬

lichen Versicherten . Wir werden es auch noch bei den künstigen

Krankenkassenwahlcn mit ungeschultcn Fraucnmasscn zn tun

haben , für die es von ausschlaggebender Bedeutung ist , ob ent¬

sprechend viel weibliche Namen auf der Kandidatenliste stehen und

ob kräftig für die Wahl weiblicher Vertreter agitiert wird . Diesem

Umstand mutz unsererseits Rechnung getragen werden . Wenn es

sich irgendwo um die Wahl von ein oder zwei Personen handelt ,
die eine große Verantwortung zu tragen haben , so inuß bei der

Aufstellung der Kandidaten allein die Tüchtigkeit , nicht aber das

Gescklccht entscheidend sein . Wenn jedoch in einer Stadt 60 Ver¬

treter für den Krankcnkassenausschuß zu wühlen sind , da kann

man ohne Schaden für die Sache einige Rücksicht auf das Ge¬

schlecht nehmen . Daß das geht , zeigen Beispiele . In Lun genau
in Sachsen hatte das Gewerkschastskartell als Vertreter für die

Allgemeine Ortskrankenkasse unter 18 Kandidaten neun weibliche

vorgeschlagen . Auf unserer Liste zur Ortskrankenkassenwahl der

Handelsbetriebe in Karlsruhe waren ein Drittel der Kandi¬

daten weiblichen Geschlechts . Und das Resultat ? Wir erhielten
drei Viertel der Sitze in dem Ausschuß dieser Kasse , deren Ver¬

waltung sich bisher in gegnerischen Händen befunden hatte . Alle

Anstrengungen der Gegner hatten unseren Sieg nicht zu hindern
vermocht . Lernen wir aus den Tatsachen I PaulLange .

Eine Sirastcudrmonstration für daS Fraueuwahlrecht in

Holland hat kürzlich in Amsterdam stattgefunden . Sie bezweckte ,
die Regierung vorwärtszutreiben , da diese wohl das allgemeine

Männcrwahlrecht einführen , aber bei der Verfassungsänderung
nur die Möglichkeit schaffen will , durch ein besonderes Gesetz auch
das Frauenwahlrecht zu gewähren . Die Demonstration war von
dem bürgerlichen Verein für Fraucnstimmrecht veranstaltet , aber
da dieser seit Dezember 1913 aufgehört hat . für ein beschränktes
Damenwahlrecht zu agitieren und nun für das allgemeine Frauen -
Wahlrecht eintritt , konnten sich auch die sozialistischen Frauen an

dieser Demonstration beteiligen . Sie machte einen starken Eindruck .

obgleich sie nur 1500 Teilnehmerinnen zählte . Ei » Massenmeeting

folgte , in dem auch Genosse W i b a u t unter starkem Beifall sprach .
Dae > Wahlrecht der Französinneu durch ihre Eiuzcichiinug

in die Wählerlisten will die bürgerliche Liga für Frauenrcchte
erlangen . Sie schickte nach allen Mairien sGemeindebezirksämtern )
Delegationen von Frauen , die ihre Eintragung in die Wähler¬
listen forderten . In drei von den zwanzig Mairien wurde dem

Ersuchen stattgegeben , in zwei davon init der ausdrücklichen Zu¬
stimmung des Bürgermeisters . Die eingetragenen Wählerinnen
werden jedenfalls von der Revisionskommission gestrichen werden ,
und auch die beabsichtigte Berufung der Frauenrechtlerinnen beim

Kassationshof dürfte keinen Erfolg haben , wenngleich diese sich auch
aus den Text berufen : „ Alle Franzosen sind vor dem Gesetz gleich . "
Eine so einschneidende Neuerung wie die Einführung des Zraucn -
wahlrcchts läßt sich nicht auf dem Verwaltungsweg erlistkn , und

auch die agitatorische Wirkung solchen Vorgehens steht in keinem

Verhältnis zu den Aufwendungen an Mitteln . Das hat ine Er¬

fahrung im Kampfe um das Frauenwahlrccht in England und
Nordamerika wiederholt bewiesen . Immerhin ist das Vorgehen
der französischen Frauenrechtlerinnen als Anzeichen beachtens¬
wert , daß auch in Frankreich die Frauen entschiedener vorwärts -

zndrängcn beginnen . Die Aufnahme , die es fand , zeigt wachsende

Sympathie für das Fraucnwahlrecbt .
DaS kirchliche Franrnwahlrrcht für die jüdische Gcmeinde

in Kattotvitz ist eine beschlossene Sache . Die Kollegien der jüdischen
Religionsgcmeinde dieses Ortes verliehen de » selbständigen Frauen
das kirchliche Wahlrecht , und der Oberpräsident von Schlesien ge¬
nehmigte das entsprechend gefaßte Statut . Mehr als 60 Frauen
konnten sich als Wählerinnen eintragen lassen .

Auö der bürgerlichen FrauenstimmrechtSbewegung . Die

„ OrtSgruvpe Groß Berlin des Deutschen Reichsverein iür Franen -
slimmrecht ( Bonn ) " hat auf ihrer Hauptversammlung am 4. März
beschlossen , auS dieser Organisation auszuscheiden und sich dem

„ Deutschen Frauenstimmrechtsbund ( Hamburg ) " als „ OrtSvereiu
Groß - Berlin " anzugliedern

iveraiaworuich Mr dte vteoalNon : grau «lara ZeiNa ( Zmidel ) , WUHelmsyohe ,
Post Degerloch bei Stutigarr .

Druck und «erlag von I . H. W. Die » Nachs. «. m. b. H. in Stuttgart .
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